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  Was bisher geschah


  


  Ende des Jahres 2267 ist es Richard Meridian gelungen, den Jahrhundertplan zu vollenden. Er konnte das Tachyonengefängnis der uralten Rasse der Ash'Gul'Kon öffnen, worauf die gefährlichen Aliens in die Milchstraße zurückkehren.


  Die galaktischen Mächte sind zersplittert wie nie zuvor und liegen untereinander im Krieg. Die Solare Republik, das Imperium, die Zukunftsrebellen, die Rentalianer und die Aaril sind damit keine wirklichen Gegner für den gnadenlosen neuen Feind.


  Auf der Schlüsselstation in der Nähe des Tachyonengefängnisses kommt es zu einem letzten Zweikampf zwischen Björn Sjöberg und seinem ehemaligen Mitstreiter. Der Imperator trägt den Sieg davon und tötet Richard Meridian, bleibt aber selbst schwer verletzt auf der Station zurück.


  Der Gruppe rund um Captain Cross gelingt es im letzten Augenblick, Lieutenant Michael Larik zu retten, die übrigen Genschlüsselträger werden jedoch von der gnadenlosen Künstlichen Intelligenz der Raumstation, hinter der sich die Kriegshand der Ash'Gul'Kon verbirgt, getötet.


  Nach einer waghalsigen Flucht kann das Außenteam von der Station geborgen werden. Captain Cross schafft es dabei sogar, wertvolle Daten von Sjöbergs Raumschiff, der EMPIRE, zu bergen. Die HYPERION fliegt zurück ins Alzir-System. Dort angekommen empfangen sie eine Übertragung der Ash'Gul'Kon. Die Aliens beginnen sofort mit ihrem Vernichtungsfeldzug und zerstören die verbliebene Flotte des Ketaria-Bundes. Den Heeren der Spinnenskorpione fallen die letzten Streiter der Assassinen zum Opfer. Dann offenbart sich die geheimnisvolle Stimme, die die gegnerischen Einheiten befehligt. Es ist Tess Kensington, die auf der anderen Seite des Tachyonentunnels körperlich und geistig verändert wurde. Sie steht nun offenbar an der Spitze des feindlichen Heeres, dazu bereit, die Völker der Milchstraße auszulöschen.


  Das Abenteuer geht weiter …


  Alzir-System, NOVA-Station, COMMAND-Center, 13. Dezember 2267, 08:30 Uhr


  


  Der Raum ähnelte der Kommandobrücke eines Raumschiffes. Nur gab es mehr Monitore. Viel mehr. Spezialisten in der dunkelblauen Uniform der Space Navy, mit dem Abzeichen, das sie als IT'ler auswies, saßen dicht an dicht hinter den Konsolen.


  Eine große Holosphäre stand im rückwärtigen Bereich, in der sich die dreidimensionale Oberfläche von Pearl abzeichnete. Die einstige Paradieswelt war seit dem Angriff der Sternenschiffe im Jahre 2266 zu einer radioaktiven Hölle geworden. Sjöberg nutzte das aus und hatte Gefangenenlager errichtet, die Monate später durch die Rebellen aufgelöst worden waren. Dabei war ein sich permanent selbst erzeugender elektromagnetischer Impuls auf der Oberfläche freigesetzt worden. Einzig diesem war es zu verdanken, dass der Mensch-Parliden-Hybrid noch immer dort unten festsaß. Er konnte die geheime Kaverne nicht verlassen, die einst durch Ilja Melnikow angelegt und später von Doktor Petrova entdeckt worden war.


  Die Spannung im Raum war mit den Händen greifbar. Die Spezialisten starrten auf ihre Anzeigen, dazu bereit, sofort auf alles zu reagieren. Vom Erfolg der Mission hing eine Menge ab. Hier und da unterhielten sich einzelne Personen leise und flüsterten sich gegenseitig Interpretationen der Analysedaten zu.


  „Das Shuttle taucht soeben in die Ionosphäre von Pearl ein“, meldete ein Sensorspezialist.


  Admiral Isa Jansen nickte nur. Sie behielt sowohl die primären als auch sekundären Sphären im Auge. In einer davon wurden die durchscheinenden Silhouetten von zwölf Männern und Frauen in militärischen Skinsuits, ihre Lebenszeichen sowie die Offensiv- und Defensivwerte der Suits angezeigt. Die Monitore zeigten unterstützende Skalen und Daten.


  Immer mehr Spezialisten unterhielten sich flüsternd, besprachen die Werte und prognostizierten Szenarien, um gegenüber allen Eventualitäten gewappnet zu sein. Es war seit etlichen Monaten der erste Ausflug hinunter auf Pearl.


  „Wir haben viel zu lange damit gewartet“, sagte Angelo Angelosanto. Der Verteidigungsminister trug einen maßgeschneiderten Anzug, sein schwarzes kurzes Haar lag nach hinten gegelt an.


  „Derartiges sollten Sie mit der Präsidentin besprechen, Herr Minister“, sagte Isa. Sie verabscheute den aalglatten Typ. „Ich persönlich befolge Befehle, die mir gegeben wurden.“


  Er lachte amüsiert. „Sie mögen mich nicht, Admiral.“


  „Das ist richtig.“


  „Dann herrscht ja Einigkeit zwischen uns. Ich kann Sie ebenfalls nicht ausstehen. Jayden Cross, die neue Admiralität und Sie, das ist doch alles ein Klüngel. Sie sind Anachronismen. Ihr Idealismus mag in einer Holoromanze schön anzusehen sein, aber die Realität bietet keinen Platz für Romantiker. Es geht hier um mehr. Harte Entscheidungen müssen getroffen werden.“


  Er hört sich wirklich gerne reden. „Ich habe bereits schwere Entscheidungen getroffen, als Sie gerade mal Ihre ersten Schritte in der Politik taten. Wenn Sie etwas entscheiden, geht es immer um Stimmenfang. Tue ich das, stehen Leben auf dem Spiel. Sparen Sie sich also Ihren Atem, Herr Minister. Ich lasse mich nicht in politische Ränkespiele hineinziehen oder instrumentalisieren.“


  „Wir werden sehen“, sagte er. „Immerhin trugen Sie die Befehlsgewalt über die Space Navy, als die Ash'Gul'Kon zurückkehrten. Womöglich hätten Sie deutlich mehr tun können. Aber das mag ein Untersuchungsausschuss klären.“


  Das Panzerschott rollte zur Seite und unterbrach ihren netten kleinen Plausch.


  „Ist alles soweit bereit?“, fragte die Präsidentin.


  Jessica Shaw betrat COMMAND, wie der Krisenraum genannt wurde. Sie trug ein anthrazitfarbenes Kostüm, die blonden Haare fielen ihr auf die Schulter. An den Ohren baumelten dezente grüne Smaragdohrringe. Eine elegante, aber nicht protzige Erscheinung.


  An ihrer Seite ging Priscilla King, die Stabschefin. Wie immer hielt sie ihr Pad in der Hand, hatte ein Headset aufgesetzt und wirkte, als habe sie viel zu viel zu tun.


  „Das Shuttle erreicht in wenigen Minuten den Eingang der Kaverne“, sagte Isa. „Die Marines sind instruiert und ausgerüstet. Der Hybride soll geborgen werden, die von Melnikow alias Meridian zurückgelassene Technologie wird gesichert.“


  „Sehr gut.“


  Angelosanto räusperte sich. „Sollte es allerdings zum Äußersten kommen, wird dem Parliden mit letaler Gewalt begegnet.“


  „Das entscheide letztlich ich, Angelo“, sagte die Präsidentin ruhig. „Die Sicherheit unserer Marines geht natürlich vor. Aber wir wollen uns doch nicht zu Schnellschüssen hinreißen lassen.“ Sie standen gemeinsam rund um die zentrale Holosphäre. „Hat der Trupp die Geheimwaffe an Bord?“


  Isa nickte.


  „Geheimwaffe?!“ Der Verteidigungsminister funkelte die Präsidentin wütend an. „Wovon sprechen Sie da?“


  „Ruhig, Angelo. Lehnen Sie sich einfach zurück“, kam es von Shaw. „Wir haben hier doch alle das gleiche Ziel. Oder etwa nicht?“


  Treffer. Isa behielt ihr Pokerface aufgesetzt. Natürlich wusste sie, dass Angelosanto mit Alexis Cross verheiratet war, die über ihren Ehemann immer wieder versuchte, Einfluss auf die Politik zu nehmen. Als ehemalige Größe der terranischen Wirtschaft war sie mit allen Wassern gewaschen. „Madam Präsident, das Shuttle setzt zur Landung an.“


  In der Holosphäre sank das Fluggefährt langsam, vom Antigrav gebremst, zu Boden. Die Seitentür glitt nach hinten auf. Nacheinander sprangen die Marines hinaus.


  Der Flug nach Pearl war nur in Spezialshuttles möglich, die mit einem Schutz gegen den permanenten EMP ausgerüstet waren. Ein solches Gefährt brachte mehr Tonnage mit sich und war daher nicht so wendig wie gewöhnliche Shuttles.


  Auf zwölf sekundären Holosphären erschienen nun die Übertragungen aus den Helmkameras der Marines. Taktische Einschätzungen wurden angezeigt, Objekte im Gesichtsfeld markiert und von Algorithmen klassifiziert.


  „Wir sind bereit, Ma'am“, meldete Corporal Guneta.


  „Sie haben ein ‚Go‘“, sagte Isa. Als ranghöchste Admiralin leitete sie den Einsatz von hier aus. Die Präsidentin konnte natürlich als Oberbefehlshaberin der Streitkräfte jederzeit einen gegenteiligen Befehl geben, den Isa dann an die Marines weitergeben musste.


  Die Männer und Frauen verteilten sich strategisch, brachten ihre Pulsergewehre in Anschlag und betraten die Kaverne.


  


  *


  


  Corporal Jagdev Guneta war auf alles gefasst, als er mit seinen Männern die Kaverne betrat. Seitdem Commander Noriko Ishida und Doktor Siu Damato den Hybriden aufgeweckt hatten, der hier von Richard Meridian in einer seiner früheren Inkarnationen erschaffen worden war, hatte niemand mehr das Areal betreten. Das seltsame Wesen kam nicht heraus, sie gingen nicht hinein.


  In der Folgezeit waren sie damit beschäftigt gewesen, den Erhalt der Republik zu sichern. Da war keine Zeit für solche Kleinigkeiten wie ein gefangenes Mischwesen.


  Scheinbar hatte Admiralin Jansen die Situation nun neu evaluiert. Aus irgendeinem Grund hatte der Hybride an Wichtigkeit gewonnen.


  Ringsum gingen Klarmeldungen ein.


  Auf seinem taktischen Display im Helm konnte Guneta genau verfolgen, wo seine Leute gerade waren und was sie taten. Als Truppführer musste er das große Ganze im Auge behalten. Immer wieder wurden zudem neue Daten von NOVA eingeblendet. Dank eines neuen satellitengestützten Systems, das gegen EMP-Strahlung geschützt war, konnte eine Kommunikation stattfinden.


  In den letzten Wochen hat MINDLAB uns mit neuer Technik überflutet. So langsam zahlt das Ding sich aus.


  Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als das Transpondersignal von Private Cole schlagartig erlosch. „Eli, Jan, was ist bei euch los? Ich habe das Signal von Martin verloren.“


  „Bestätige einen Verlust“, kam es von Eli Jenkins.


  Bisher war nicht ein Schuss gefallen. „Was zur Hölle ist passiert?“


  „Hab ihn gerade gefunden, Corp. Keine äußeren Wunden feststellbar“, sagte Eli. „Todesursache unbekannt.“


  Jagdev fluchte haltlos. Dabei war es ihm egal, ob die feinen Damen und Herren im COMMAND-Center pikiert zu Boden sahen. Der Hybrid musste Waffen besitzen, die sie nicht kannten. Martin trug einen Skinsuit. Wie hatte der Scheißkerl den Anzug penetriert? Toxine, kinetische Projektile, Laser; all das hätte Spuren hinterlassen.


  „Corp, ich habe etwas in der Ortung“, kam es von Michaela Perkins. Sie war ein Sensorass und heute dafür zuständig, den Hybriden aufzuspüren.


  „Na endlich!“


  „Keine Biosignatur“, sagte sie. Ihr Blick haftete angestrengt auf dem Display des Handsensors, der zu mehr Leistung fähig war, als die in den Anzügen integrierten Sensoren. „Meine Einschätzung: eine mobile Kampfeinheit.“


  Im Stillen verfluchte Jagdev Richard Meridian und seine ganzen perfiden Pläne. Was hatte er ihnen jetzt wieder hinterlassen?


  „Corp“, erklang die Stimme von Eli aus dem Helmmikro. „Ich glaube, wir haben …“ Seine Stimme brach abrupt ab. Dann begann er, zu brüllen.


  „Status!“, bellte Jagdev ins Aufnahmefeld.


  „Der Hybrid!“, rief Jan. „Das sind seine Gedanken.“ Dann schrie auch er.


  „Drohne auf 1300!“, rief Michaela. Mit einem Hechtsprung brachte sie sich hinter einem Felsbrocken in Sicherheit.


  Jagdev sprang ebenfalls. Glücklicherweise war die Höhle übersät von Stalagmiten und Stalaktiten.


  Dann brach Chaos aus. Die Schreie von Eli und Jan ebbten ab. Kurz darauf erloschen auch ihre Transpondersignale. Gleichzeitig glitt eine kugelförmige Drohne aus einem der Gänge. Die Außenhülle wies Hunderte winzige Löcher auf, aus denen sie Pulserpartikel abschoss.


  Einer seiner Privates wagte sich aus der Deckung, um mit dem Pulsergewehr zu feuern. Eine Sekunde später krachte er zu Boden.


  „Die Partikel durchsieben unsere Suits“, sagte Michaela. „Ich orte keine elektrische Ladung. Oh, Shit! Die Projektile bestehen aus einem mit Diamantadern durchsetzten unbekannten Polymer. Abschuss bei fünffacher Schallgeschwindigkeit.“


  Jagdev riss entsetzt die Augen auf. Einem solchen kinetischen Druck konnten die Skinsuits nicht standhalten. Insgesamt bestand der Servosuit aus drei Materialschichten. Die Außenschicht war aus Teflon-Polymeren zusammengesetzt, die stabiler und reißfester waren als die Spinnenfadenstoffe, die bis vor einigen Jahren Verwendung gefunden hatten.


  Elektronisch gesteuerte Polymere, die als chemische und mechanische Sensoren fungierten, ermöglichten es im Zusammenwirken mit veränderbaren Polymeren, dass weiche Nanostrukturen, sobald kinetische Kraft auf sie einwirkte, an bestimmten Stellen hart wurden, um so als Schutz oder Kompressor für Wunden zu dienen.


  Die verhärtende Schicht schützte auch vor kinetischen Einschlägen. Es sei denn, diese überschritten eine gewisse Toleranzgeschwindigkeit.


  Jagdev fokussierte ein Icon auf seinem Helmdisplay, das dadurch aktiviert wurde. Damit erhielt er Zugriff auf die Muskelverstärker.


  Durch Nanomoleküle, die sich mit Strom öffnen und schließen ließen, wurden Exo-Muskeln geschaffen, die in den Handschuhen, Uniformen und Schuhen eingearbeitet waren und Jagdev eine größere Kraft verliehen.


  Eines war sicher: Wenn sie nicht schnell handelten, rieb der Hybrid sie mit seinem Spielzeug auf. Zwei weitere Transponder erloschen, als die Schallpartikel Skinsuits durchschlugen. Damit gingen Eli, Jan und Martin auf das Konto des Mischlings, die anderen waren der Meridian-Waffe zum Opfer gefallen.


  Jagdev griff nach dem Felsen vor sich, hob ihn mit Unterstützung der Exo-Muskeln an und schleuderte ihn auf die Drohne. Ein letzter Regen aus Schallpartikeln schoss hervor, dann explodierte ein Aggregat des Geräts.


  „Das war knapp“, sagte Michaela.


  „Zu knapp“, bestätigte Jagdev.


  „Ich spreche euch Mut zu“, erklang eine seltsam verzerrte Stimme. „Aber das wird euer Leben nicht retten.“


  Der Hybrid erschien.


  


  *


  


  Mit jedem erlöschenden Transpondersignal gruben sich die schmerzhaften Klauen des Verlustes in Isas Eingeweide. Sie zwang sich dazu, mit gelassener Miene weiter zuzuschauen. Jagdev war ein Profi. Natürlich hatte der Hybrid weitreichende Vorteile. Er konnte die Maschinen von Meridian einsetzen, zumindest jene, die noch funktionierten. Die Kaverne war über die Jahrzehnte eher zu einem Mausoleum geworden.


  Hier und da fand sich ein kostbares Stück - sie gingen davon aus, dass auch eine Körpertauschmaschine darunter war -, aber der Rest gehörte zum Altmetall.


  „Aber das wird euer Leben nicht retten“, erklang es aus den Lautsprechern.


  Angelosanto keuchte auf, die Präsidentin zuckte zusammen. Isa starrte wie gebannt auf die Holosphäre, wo die Aufnahme von Jagdevs Helmkamera übertragen wurde.


  Da kam er.


  Selbstsicher und hoch erhobenen Hauptes. Der Hybrid.


  Sein Körper besaß humanoide Form. Die Haut wirkte, als sei sie aus angeschmolzenem Metall und schimmerte blau; nicht wie bei seinen Artgenossen schwarz. Er wirkte eher wie ein Parlide als ein Mensch. Doch aus den bisherigen Erkenntnissen wusste sie, dass zu seiner Erschaffung menschliche und parlidische DNA gekreuzt worden war.


  Das Ziel von Meridian war es gewesen, einen Körper für die Kriegshand zu erschaffen. Damit wären Meridian im Körper von Sjöberg als Mensch-Ash'Gul'Kon-Hybrid und die Kriegshand als Mensch-Parliden-Hybrid zu Eckpfeilern der neuen Macht geworden.


  Wenigstens ein paar seiner Pläne konnten wir vereiteln.


  Alle Pulsergewehre waren auf den Hybriden gerichtet, der langsam näherkam. „Eure Waffen sind lächerlich.“


  „Admiral Jansen, ich denke, wir haben genug gesehen“, sagte die Präsidentin.


  „Die Geheimwaffe?“


  „Sofort“, bestätigte die mächtigste Frau der Republik.


  In der Holosphäre hob der Parlidenhybrid beide Arme, als könne er eine unsichtbare Macht entfesseln. Im gleichen Augenblick glitten die Pulsergewehre aus den Händen der Marines, weil sie die Hände gegen die Helme pressten.


  „Er benutzt das Whispernetz als Waffe“, sagte die Präsidentin. „Wie vermutet.“


  „Jansen hier“, sprach Isa in ein Mikrofonfeld. „Gehen Sie vor, wie besprochen.“


  Die Marines gingen auf die Knie. Einige lagen bereits am Boden. Die übertragenen Biowerte fluktuierten.


  „Unsere Leute sind in Lebensgefahr“, meldete eine Paramedic. „Das halten die nur noch ein paar Sekunden aus, nicht länger.“


  Isa starrte auf die Holosphäre und ballte die Fäuste.


  


  *


  


  Kiesel knirschten unter ihren Stiefelsohlen, als sie die Kaverne zum zweiten Mal betrat. Ihr letzter Besuch lag viele Monate zurück. Vor dem Flug der HYPERION in die Zukunft, im Zuge dramatischer Ereignisse rund um das Erios-Virus III, war sie mit Doktor Damato hier gelandet.


  Sie erreichte die Höhle.


  Der Hybride blickte in ihre Richtung. „Du!“


  „Ja, ich“, sagte Commander Noriko Ishida. „Es ist lange her.“


  Sie konnte den Hass spüren, der ihr durch das Whispernetz entgegenbrandete. Dank der künstlichen Biomaterie in ihrem Schädel besaß sie Zugriff auf den telepathischen Bereich, in dem die Parliden sich verständigten.


  „Mörderin meines Volkes“, flüsterte der Hybrid.


  „Genau genommen bist du Mensch und Parlide“, sagte Noriko. „Aber was die Bombe angeht, habe ich versucht, den Anschlag auf deine Heimatwelt zu verhindern. Johnston …“


  „Ich habe alles gesehen“, sagte er, die Fäuste in einer ganz und gar menschlichen Geste geballt. „Du hattest das Kommando. Dafür wirst du zahlen.“


  Die Erinnerung an jenen Moment, als der Hybride in ihre Gedanken eingedrungen und alles Wissen, das sie besaß, in sich aufgenommen hatte, ließ ihren Magen verkrampfen.


  „Dieses Mal werde ich dich töten“, sagte er.


  Dann brandeten seine Gedanken mit der Gewalt eines Hurrikans heran. Noriko taumelte, hielt ihre Gedankenmauer aber aufrecht. In den letzten Wochen hatte sie mit Doktor Tauser verschiedene Szenarien besprochen und sich von Sarah McCall Informationen über telepathische Interaktion geben lassen - immerhin hatte diese ihr Raumschiff lange Zeit über eine neurale Schnittstelle gesteuert.


  „Du hast keine Chance gegen mich“, sagte er.


  „Nein“, stieß Noriko keuchend hervor. Schweiß lief ihr über die Stirn und tropfte zu Boden. Ihr war heiß. „Aber das muss ich auch nicht. Meine Aufgabe ist es lediglich … dich abzulenken.“


  Die Wut des Hybriden wurde zu Verblüffung.


  Pulsersalven schlugen synchron auf ihn ein. Er ging zu Boden. Sein Geist erlosch.


  Noriko brach schwer atmend in die Knie, saugte gierig Luft in ihre Lungen.


  „Alles in Ordnung, Commander?“, fragte Corporal Jagdev.


  „Bestens“, sagte sie schließlich.


  Grimmig lächelnd half er ihr in die Höhe. „Wir haben es geschafft.“


  „Geschafft?“, echote Noriko. „Wie kommen Sie darauf? Nein. Jetzt fängt es erst an.“


  


  *


  


  Alzir-System, Raumstation Alzir-12, Interlink-Kreuzer HYPERION, 02. Januar 2268, 06:00 Uhr


  (20 Tage später)


  


  „Es wird auch langsam Zeit“, sagte Captain Jayden Cross. „Wir sitzen hier und warten darauf, dass die HYPERION instand gesetzt wird, während dort draußen bereits ein Krieg tobt.“


  Gemeinsam mit Noriko Ishida schlenderte er über Deck vier zum Treffpunkt. Um sie herum wuselten die Werftheinis - Ingenieure, Techniker, Protokollanten und die Testcrew - umher, um letzte Einstellungen vorzunehmen. Wie immer war die Zeit zu knapp. Und doch war Jayden froh, endlich wieder in den Einsatz geschickt zu werden.


  „Wir können uns glücklich schätzen“, sagte Ishida. Sie wirkte frisch und ausgeruht. Ihr langes Haar glänzte seidig, die Augen funkelten. „Bei der Ressourcenknappheit, der wir uns immer noch gegenübersehen, sind zwei Monate nichts. Trotzdem …“ Sie seufzte. „Mir geht es genauso.“


  „Haben Sie die Berichte Ihrer Freigabestufe gelesen?“ Jayden strich seine Uniform glatt. Wie macht sie das nur, ständig wie aus dem Ei gepellt zu wirken? Das muss von Lorencia abfärben.


  Sie nickte. „Das ehemalige Heimatsystem des Ketaria-Bundes ist dicht. Alles abgeriegelt, kein Spähschiff kommt durch.“


  „Es ist, wie Lorencia vermutet hat, die temporale Diskrepanz wird uns zum Verhängnis. Da die Zeit auf der anderen Seite des Schlundes schneller vergeht, haben die innerhalb der letzten zwei Monate eine Anzahl an Raumschiffen produziert, für die wir zwei Jahre benötigen.“ Er ballte die Fäuste. „Egal, was wir aufbieten, die werden schneller sein.“


  „Gibt es Informationen über weitere Angriffe?“


  Jayden schüttelte den Kopf. „Der militärische Geheimdienst und die Spähschiffe leisten gute Arbeit. Da Sjöberg uns wieder aus dem Phasenfunknetz geworfen hat, benötigen die Informationen trotzdem länger. Mittlerweile sind Sporenschiffe im Sol-System, bei Wega, Alpha Centauri sowie im Gebiet der Rentalianer gesichtet worden.“ Er hielt einen Moment inne. Als Captain besaß er Zugang zu Datenmaterial, das Ishida unzugänglich war. In manchen Fällen durfte er nach Ermessen entscheiden, seine I.O. einzuweihen. „Vor zwei Tagen wurde ein Spähschiff am Rand des Alzir-Systems gesehen.“


  „Bei uns?!“ Sie blieb verblüfft stehen und starrte ihn an. „Und das wurde nicht bekannt gegeben?“


  „Nein. Die Präsidentin will keine Panik auslösen. Es handelte sich immerhin nur um ein Spähschiff. Wir können nicht voraussagen, was das erste Angriffsziel außerhalb des ehemaligen Assassinenraums sein wird, allerdings herrscht Einigkeit darüber, dass der Angriff kurz bevorsteht.“


  Sie gingen weiter.


  „Kaum zu glauben“, sagte Ishida schließlich. „Auf der Kommandobrücke erwarte ich immer, dass Kensington Meldung macht.“


  Jayden schwieg.


  Seit seine ehemalige Sensoroffizierin äußerlich und mental verändert aus dem Schlund zurückgekehrt war, bezeichnete sie sich als die Stimme der Ash'Gul'Kon. Sie gehörte nun zu einem Triumvirat, das die Spinnenskorpion-Aliens anführte.


  Er schüttelte den Kopf, um die trüben Gedanken zu vertreiben. Aktuell konnten sie nichts für Kensington tun, was seit Wochen an ihm nagte. Janis hatte vorgeschlagen, dass Jayden ein paar Sitzungen bei ihm absolvierte. Daraufhin hatte er den Freund aus dem Bereitschaftsraum geworfen.


  Manchmal neigte er zur Übertreibung.


  Aber viel öfter hat er recht.


  Sie erreichten die Gabelung, an der ein arrogant wirkender Mann mit dunklem Haar stand, genervt auf seinen Hand-Com schaute und schnaubte. „Da sind Sie ja endlich. Captain Cross, nehme ich an. Und Sie sind Ishida?“


  „Commander Ishida.“ Sie nickte, den eiskalten Blick auf den Mann gerichtet, dessen Brustemblem ihn als Lieutenant Commander Niwen - Ingenieur von Alzir-12 - auswies.


  „Natürlich. Ich habe viel zu tun, wie Sie sich denken können. Fangen wir also gleich an.“


  Er setzte sich in Bewegung.


  


  *


  


  Zu dritt standen sie im multidirektionalen Lift, der Richtung Kommandobrücke fuhr. Für Jaydens Geschmack ging das viel zu langsam.


  „Wie Ihnen zweifellos aufgefallen ist, haben wir einiges an der internen Struktur der HYPERION verändert. Das war notwendig, da wir zusätzliche Aggregate und Module verbaut haben. Aber dazu komme ich noch. Ihr Raumschiff, Captain, ist nun insgesamt 800 Meter lang bei einer Tonnage von 4,4 Millionen Tonnen. Das ist mehr als die neuen Schiffe der Liberty-Klasse, was den Aufrüstungen am Antrieb, den Offensiv- und Defensivsystemen geschuldet sind.“


  Jayden nickte. Zum einen war es offensichtlich, dass Niwen hier einen Monolog hielt, zum anderen war das Wachstum der HYPERION schon von außen sichtbar gewesen. CARA hatte die Werftheinis mit ihrer Nanotechnologie unterstützt, wo es nur ging und in letzter Sekunde ein paar Konstruktionen verbessert. Natürlich wurde auf Alzir-12 und MINDLAB stets daran geforscht, Antrieb und Waffen, Material und Energiemodule zu verbessern.


  Sie verließen den Lift und betraten die Kommandobrücke.


  An der Sitzanordnung hatte sich nichts verändert. Frische Wandpanels waren eingesetzt worden, der Deckboden glänzte und der Geruch von frischem Plastoplex und Metall lag in der Luft.


  „Sie werden recht schnell feststellen, dass die Holosphären eine deutlich höhere Auflösung besitzen. Dank der Technologie, die auf den Schiffen der Zukunft verbaut ist, konnten wir die Holotechnologie massiv verbessern. Durch neue Datenübertragungsverfahren und bessere Kompressionsalgorithmen werden Signale zudem schneller übermittelt. Die Interfaces der Konsolen wurden alle modernisiert, die neue Schulungssoftware befindet sich bereits im Speicher.“


  Stolz sah Jayden umher. Akoskin saß an seiner Taktikkonsole und studierte aufmerksam eine Anzeige. Er nickte ihnen kurz zu.


  „Bevor wir weitergehen, möchte ich kurz auf die wichtigsten Neuerungen zu sprechen kommen. Die HYPERION besitzt nun fünf Kensington-Gondeln. Jede kann pro Abschussrotation des Magazins vierzig Torpedos abfeuern. Die Nachladezeit benötigt leider immer noch zehn Sekunden. Die Gefechtsköpfe werden nach wie vor in Gamma-, Röntgen- und Laserstrahlen unterschieden. Hinzugekommen ist nun ein Abschussport für Chondrit-Quader, wie Sjöberg sie bereits bei der Schlacht gegen die Kybernetiker einsetzte. Sehr hilfreich gegen stationäre Ziele, aber im Kampf Schiff gegen Schiff eher unbrauchbar.“


  Jayden dachte nur ungern an die Überraschung zurück, die die Raumer des Imperiums ihnen sowie den Raumschiffen der Kybernetiker und der Rentalianer bereitet hatte.


  „Sie besitzen nun acht Bug- und acht Heck-Werfer. Jedes Magazin kann 600 Torpedos pro Minute abfeuern. Die Schächte für die Nahbereichsabwehr wurden verbessert. Abstrahlpole können mit Infrarotstrahlern die Hitzesensoren feindlicher Gefechtsköpfe verfrüht zur Detonation bringen … entnehmen Sie den Rest einfach den Spezifikationen. Die Laserstrahlen wurden ebenfalls verdoppelt, die Brenndauer der Kristalle erhöht.“


  Er schnaubte. „Hätten wir etwas mehr Zeit gehabt … egal. Abschließend sei noch gesagt, dass wir die Prall- und Energieschilde - die landläufig als Schutzschilde zusammengefasst werden - ebenfalls massiv verbessern konnten. Sollte beides ausfallen, wird Ihre Schiffspanzerung nun mehr vertragen. CARA brachte bereits rudimentäre Selbstreparaturroutinen mit, die wir noch verbessern konnten. Das STEALTH-System wird das Schiff bei deaktivierten Aggregaten ab sofort wirklich komplett von den Sensoren feindlicher Raumschiffe fernhalten. Wir haben die Legierung deutlich verbessern können, was nicht zuletzt an den Daten lag, die Sie, Captain, von der EMPIRE mit zurückbrachten. Das Imperium war uns hier weit voraus.“


  Er wandte sich dem Schott zu. „Wir alle wären Ihnen übrigens dankbar, Captain, wenn das Schiff dieses Mal länger als ein Jahr außerhalb der Werft verbringt. Andere Kommandanten warten schon länger. Nur weil ein paar Menschen in Ihnen so etwas wie einen Helden sehen, bedeutet …“


  „Commander“, sagte Jayden gefährliche leise. „Noch ein weiteres Wort und ich vergesse für einen Moment, dass wir beide eine Uniform tragen. Die Männer und Frauen auf diesem Schiff haben alles gegeben, um die Republik zu beschützen. Viele haben den Einsatz mit ihrem Leben bezahlt. Ich als kommandierender Offizier tue alles, um dafür zu sorgen, dass Ihnen“, er stach mit dem Zeigefinger gegen Niwens Brust, „niemand Alzir-12 unter dem Hintern weg schießt. Jedes Mal, wenn die HYPERION zu einem Auftrag aufbricht, kann das in unserer jetzigen Situation der letzte sein. Wir lassen Familien, Freunde und Kameraden zurück, um für Ihre Sicherheit zu sorgen. Da werden Sie ein paar Überstunden verkraften.“


  Niwen wurde rot. „Also … ich …“


  Wut peitschte durch Jayden Körper. Am liebsten hätte er das arrogante kleine Arschloch gepackt und durchgeschüttelt. Plötzlich lag Ishidas Hand auf seiner Schulter.


  „Captain, das ist es nicht wert.“


  „Sie haben recht.“


  „Lassen Sie mich das besser übernehmen. Welche Luftschleuse darf es sein?“


  Verblüfft schaute er sie an. Der Schalk in ihren Augen war kaum sichtbar. „Ich fürchte, das kann ich nicht zulassen“, sagte er dann. „Bei der aktuellen Personalknappheit bekomme ich so schnell keine neue I.O. zugeteilt.“ Er räusperte sich. „Commander Niwen, bringen wir den Rest der Führung hinter uns. Beschränken Sie sich auf die Fakten. Danach verlassen Sie mein Schiff. Ich will Sie hier nicht mehr sehen.“


  Der Lieutenant Commander nickte nur. Sein Gesicht hatte mittlerweile die Farbe von Kreidestaub angenommen. „Hier entlang.“


  Erst jetzt bemerkte Jayden, dass ein weiteres Schott eingepasst worden war. Es lag neben dem Ausgang, der in den multidirektionalen Lift führte, und gegenüber dem Zugang zu seinem Bereitschaftsraum.


  Sie traten ein.


  „Was ist das?“, fragte Ishida.


  „Der neue Holokonferenzraum“, sagte Niwen gepresst. „Zu Zeiten der Solaren Union wurden die Holo-Chairs oft eingesetzt, wenn keine Zeit war, weite Entfernungen zu überbrücken. Durch die technischen Einschränkungen war das innerhalb der Republik und auf Raumschiffen lange Zeit nicht möglich.“


  „Aber jetzt schon?“, fragte Jayden.


  Boden, Wände und Decke bestanden aus halb durchsichtigem schwarzem Aluminium. Dahinter waren Projektoren verbaut.


  „Das Aluminium wurde auf molekularer Ebene verändert, wodurch es wie ein Prisma funktioniert. Nanotechnologie lenkt die Photonen um.“ In der Mitte des Raumes gab es Fugen im Boden. „Sie können Tische und Stühle ausfahren, mehr Einrichtung gibt es nicht. Wenn die Projektoren aktiviert werden, können andere Kommandanten oder Vorgesetzte hier erscheinen. Jeder ist auf seinem Schiff, doch es wirkt, als führe man ein persönliches Gespräch.“


  „Das ist … beeindruckend“, sagte Ishida. „Ich wusste, dass die Holotechnologie Fortschritte macht, wir sehen es ja an den Holosphären, aber das hier …“ Sie taxierte Niwen. „Aber dafür benötigt man doch gigantische Bandbreiten bei der Datenübertragung.“


  „Das ist richtig“, gab der zu. „Alles unter einer Phasenfunkverbindung eignet sich dafür nicht. Da wir aktuell wieder einmal keinen Zugang zum Phasenfunknetz besitzen, können die Holoverbindungen nur innerhalb des Alzir-Systems eingesetzt werden. Zumindest, bis unser eigenes Netz steht.“


  „Unser eigenes Netz“, echote Jayden. „Ist etwas Derartiges geplant?“


  Niwen wand sich kurz. Es ärgerte ihn offensichtlich, dass er geplaudert hatte. Schließlich sagte er: „Doktor Damato hatte eine Idee, die es uns möglicherweise - ich betone: möglicherweise - gestattet, ein eigenes Phasenfunknetz in absehbarer Zeit zu errichten.“


  „Aber das wäre ja fantastisch“, sagte Ishida. Sie wechselte einen Blick mit Jayden.


  Cross wurde heiß und kalt zugleich. Obwohl er täglich Kontakt mit Captain Mark Tarses, dem Kommandanten der NOVA-Station hielt, war dessen Antwort auf Jaydens Fragen immer die Gleiche: Nein, es gab noch keine Spur von der verschollenen JAYDEN CROSS und Kommandantin Kristen - Kirby - Belflair. In Jaydens Albträumen trudelte der halb zerstörte Liberty-Kreuzer zwischen den Sternen herum, ohne eine Möglichkeit der Kontaktaufnahme. Wenn sie ein eigenes Phasenfunknetz besaßen, erhöhte das möglicherweise die Chance darauf, dass die JAYDEN CROSS Kontakt herstellen konnte - falls sie nicht vernichtet worden war.


  „Gehen wir weiter“, sagte Ishida.


  Sie hatte Jaydens abschweifende Gedanken bemerkt. Kein großes Kunststück für eine Frau, die mittlerweile fremde Gefühle erspüren konnte. Er musste sich vor Augen halten, dass er ihr nichts vorspielen konnte. Emotionen verrieten in der Summe sogar mehr als Gedanken. Glücklicherweise vertraute er Ishida.


  Schweigend stiegen sie in den Lift, der sie zum Maschinenraum brachte.


  „Wir haben den Maschinenraum komplett umgestaltet“, sagte Niwen. „Die HYPERION besitzt nun ein Interlink- und ein Phasenraumaggregat. Beides kann nicht gleichzeitig aktiviert werden, eine Sicherheitsschaltung sorgt dafür. Wir haben den Kern des Phasenaggregats mit dem neuen Duspanit-CX verkleidet. Das sorgt für eine Resistenz gegenüber Fraktalstrahlung. Ihre Höchstgeschwindigkeit beträgt nun 7400-fache Lichtgeschwindigkeit.“


  Das Schott des Maschinenraums teilte sich vor ihnen.


  „Sie!“ Der Blick der Chefingenieurin richtete sich einem Zielerfassungslaser gleich auf Niwen. „Sie kommen mir gerade recht!“ Wie ein vom Himmel herabgestiegener Racheengel richtete Lorencia sich vor Niwen auf.


  Auch ihr Haar glänzte seidig und fiel als Zopf geflochten bis zu ihrer Hüfte herab. Die olivbraune Haut und die saubere Uniform verstärkten zwischen all den hektisch umherrennenden Technikern mit verschmutzter Kleidung die Aura der Erhabenheit der Chefingenieurin. „Was für einen Müll haben Sie mir da auf die Konsolen gespielt?“


  „Das Firmwareupdate …“


  „Der Müll.“


  „… ist notwendig, um die Funktion der neuen Konsolen zu gewährleisten.“


  „Was heißt hier neu?“, giftete Lorencia. „Sie haben das Interface und zwei Kompressionsalgorithmen verändert!“


  „Das ist korrekt.“


  „Das hat mein Stellvertreter bereits vor zwei Monaten getan“, sagte sie. Leemann, der nicht schnell genug aus Lorencias Reichweite verschwinden konnte, wurde am Kragen gepackt und herbeigezogen. „Und seine Algorithmen führten zu einer besseren Kompressions- und Übertragungsrate als Ihre.“


  Jayden verschränkte die Arme und genoss das Schauspiel, was ihm einen bösen Blick von Ishida einbrachte. Er zuckte mit den Schultern und schaute unschuldig drein. Was?


  Ihr Stirnrunzeln sagte: Sie sind unmöglich. Dann zuckte sie ebenfalls mit den Achseln.


  „Ihre Firmwareupdates waren nicht genehmigt“, sagte Niwen. „Unsere Softwareanalysten sind noch dabei sie zu untersuchen.“


  „Und bis dahin schicken Sie uns mit einer leistungsschwächeren Software dort raus?“ Lorencia machte eine schwungvolle Bewegung mit dem Arm, die den gesamten Maschinenraum umfasste.


  „Das Protokoll besagt, dass jede im Einsatz geschriebene Software, die den Kern verändert, von einer Konstruktionswerft bestätigt werden muss.“


  „Die Software wurde bereits analysiert. Von mir, meinem Stellvertreter und CARA.“


  „Menschen machen Fehler. Zudem ist uns CARA bisher zu wenig bekannt, als dass wir ihr vertrauen könnten.“


  „Hast du das gehört, CARA?“, fragte Lorencia.


  „Ich höre alles, Giulia“, drang es aus dem Interkom. „Ich mag die Person nicht.“


  Mittlerweile hatte die Künstliche Intelligenz, die dank Biokomponenten zu Gefühlen fähig war, diese aber noch nicht so richtig zu beherrschen schien, eine Vorliebe dafür entwickelt, Männer und Frauen, die sie nicht leiden konnte „die Person“ zu nennen. Trotz der Intervention von Lorencia schien sie diese Angewohnheit nicht ablegen zu wollen. Da die K.I. besonders gegenüber McCall die Bezeichnung verwendete, verdächtigte Jayden die L.I., dass ihre Intervention gar nicht so nachdrücklich gewesen war. Zwischen ihr und Sarah McCall herrschte ein Kleinkrieg.


  „Ich artikuliere hier nur die Fakten“, sagte Niwen.


  „Ist mir egal“, kam es von Lorencia. „CARA und ich haben die Firmware angepasst. Jetzt werden die neuen Interfaces unterstützt, aber unsere Algorithmen verwendet.“ Sie drückte dem verdatterten Niwen ein Pad in die Hand. „Hier ist eine Version aufgespielt, die Sie kopieren können. Ihre Variante hatte zu viele Bugs.“


  „Aber … Sie können nicht …“


  „Ich kann“, sagte Lorencia bestimmt. Sie streckte die Hand aus, worauf ihr Stellvertreter ein Pad reichte. „Aufgrund einer neuen Verordnung von Präsidentin Shaw. Um die Verwaltung effektiver zu machen, räumt sie den Chefingenieuren mehr Handlungsspielraum ein. Und jetzt gehen Sie, bevor Sie hier noch mehr zerstören.“


  Niwen warf einen wütenden Blick in die Runde, dann stapfte er, das Pad fest umklammert, davon. „Das wird ein Nachspiel haben.“


  Das Schott schloss sich hinter ihm.


  „Vielleicht wird der Tag doch noch ganz schön“, murmelte Jayden. „Gute Arbeit, L.I..“


  „Danke, Sir“, sagte sie.


  „Wir sollten nur das nächste Mal darauf achten, dass jemand anderes die Instandsetzung überwacht“, sagte Ishida. „Sonst baut er uns ein paar Gemeinheiten ein.“


  „Sie glauben, es gibt eine weitere Instandsetzung?“


  „Ich bitte Sie, Sir“, sagte Ishida trocken. „Wir haben einen Ruf zu verlieren. In spätestens zwölf Monaten sind wir wieder hier.“


  


  *


  


  „Die werden immer dreister“, sagte Admiral John Colson. Er blieb trotz der schlechten Nachrichten ruhig und besonnen. Isa kannte ihn nicht anders. Der hochgewachsene breitschultrige Offizier mit den dunklen Haaren hatte das Ressort „Schiffskonstruktion“ unter sich. Er war fleißig und hatte es geschafft, den Output an Neukonstruktionen um fünfzehn Prozent zu erhöhen.


  Die Daten aus den Speichern der EMPIRE waren mit Interlink-Geschwindigkeit bei den Instandsetzungen und neuen Schiffsklassen berücksichtigt worden.


  „Das Intervall wird kürzer“, sagte Isa. „Zwei Spionageschiffe innerhalb von achtundvierzig Stunden im Sol-System, das ist tatsächlich dreist. Der Vektor deutet darauf hin, dass sie genau wussten, wo die Phasenraum- und Interlink-Störer positioniert sind.“


  „Eindeutig“, warf Admiralin Leslie Perkins ein. Die Frau mit dem hüftlangen dunklen Haar und der bleichen Haut leitete das militärische Ressort „Angewandte Forschung“. „Kein Sonnensystem besitzt ausreichend Störsysteme, um einen flächendeckenden Schutz zu gewährleisten. Die vorhandenen Emitter werden stets rotierend eingesetzt. Damit kann es kein feindlicher Kommandant riskieren, einfach in das System zu springen.“


  „Die Ash'Gul'Kon schon“, bemerkte John. Er berührte ein Icon, worauf die Aufzeichnung eines Sporenschiffes in der Holosphäre auftauchte. „Die Sublichtgeschwindigkeit ist enorm, hohe Wendigkeit und starke Sensoren. Haben diese verdammten Dinger eigentlich irgendeine Schwäche?“


  „Sicher“, sagte Leslie. „Wir müssen sie nur finden. Meine Abteilung evaluiert jeden Informationsschnipsel, den wir in die Finger bekommen können. Aber bis wir zielgerichtete Prototypen anfertigen können, haben wir noch einen langen Weg vor uns.“


  „Niemand erwartet Wunder, Leslie“, beruhigte Isa die andere Admiralin. „Jeder tut, was er kann.“


  In Wahrheit hoffte sie natürlich auf genau das: ein Wunder. Sie benötigten doch nur die eine Waffe, die auf Knopfdruck das gesamte feindliche Heer ausschaltete! Die Realität sah leider anders aus. Für einen Sieg mussten Schlachten geschlagen werden, bis der Krieg gewonnen war.


  Wir werden Blut und Schweiß vergießen, weil ein einzelner Mann seinen Größenwahn ausleben wollte. „Während wir also darauf warten, dass die Flotte der Ash'Gul'Kon irgendwo zuschlägt, sprechen wir doch einstweilen über die positiven Dinge. Die HYPERION ist fertig aufgerüstet und wird zu ihrer Mission aufbrechen.“


  „In den Parlidenraum“, sagte John. „Sind Sie sicher, Isa, dass Cross der richtige Mann für den Job ist?“ Auf ihren empörten Blick hin sprach er schnell weiter. „An seinen bisherigen Leistungen gibt es nichts auszusetzen. Sie wissen, dass ich auch dafür gestimmt habe, seinen Namen auf die Liste zu setzen. Bedauerlicherweise ist die HYPERION auch das Schiff, das bereits zwei Mal gegen die Parliden gekämpft hat und obendrein eine Bombe auf eine ihrer Kolonien und deren Heimatwelt abfeuerte. In beiden Fällen war Cross der amtierende Kommandant, Ishida hatte aufgrund der Umstände aber das Kommando inne. Ein Dreamteam für Verhandlungen. Die Parliden werden sich bedanken.“


  „Ganz genau“, sagte Isa. „Es mag ironisch gemeint gewesen sein, doch Sie haben recht, John. Damit nennen Sie meine Argumente. Unsere Xenopsychologen, allen voran Doktor Tauser, gehen anhand der bisherigen Erkenntnisse davon aus, dass die Parliden auf die Demonstration von Stärke mit Respekt reagieren. Zudem ist die HYPERION auch das Schiff, das im Kampf gegen Sjöberg, Meridian und die Zukunftsrebellen an vorderster Front stand.“


  Leslie nickte. „Und da die Parliden künstlich erschaffene Wesen sind, kreiert von den Zukunftsrebellen aus Hinterlassenschaften einer uralten Rasse, hassen sie ebenjene. Das leuchtet mir ein. Außerdem ist Ishida an Bord.“


  „Ein Argument für mich“, beeilte sich John zu versichern. „Wenn die Erste Offizierin der HYPERION Zugriff auf dieses ominöse Whispernetz besitzt, ist das schön und gut, aber das macht sie auch angreifbar.“


  „In der Kaverne auf Pearl konnte sie sich gut behaupten“, gab Isa zu bedenken. „Nur durch sie vermochten wir den Hybriden in Gewahrsam zu nehmen.“


  „Ihre Konzentrationsfähigkeit ist in den letzten Wochen enorm angewachsen“, sagte Leslie. „Meine Jungs und Mädels haben ein paar Tests mit ihr gemacht. Wir versuchen, einen Störgenerator für das Whispernetz zu entwickeln.“ Auf die hoffnungsvollen Blicke der anderen hin winkte sie schnell ab. „Keine Chance. Bisher stecken wir noch in der Theoriephase.“


  „Ich vertraue auf die Crew der HYPERION“, sagte Isa. „Cross ist kein Gott, aber die Offiziere sind ein eingespieltes und effektives Team. Da die Präsidentin das ebenfalls so sieht, ist der Einsatz bereits genehmigt. Darüber zu diskutieren ändert also nichts mehr.“ Sie wandte sich einem der anderen Admiräle zu, der bisher schweigend gelauscht hatte. „Wie steht es um unser Prioritätsprojekt?“


  Admiral Mario Pelsano entstammte dem italienischen Sektor von Terra. Er hatte dichtes braunes Haar, dunkle Augen und einen olivfarbenen Teint. Kurzum, er war schön. Seine Gegner verleitete das nur allzu oft dazu, ihn zu unterschätzen. Mario setzte seine Energie und Leidenschaft primär in seinem Ressort ein, der militärischen Kommunikationsinfrastruktur.


  „Wir benötigen dringend wieder eine Echtzeitkommunikation“, sagte Leslie und nickte. „Sowohl im System als auch zu unseren Raumschiffen, Horchposten und geheimen Stationen im Feindgebiet. Gerade im Kriegsfall kann die Zeitverzögerung Leben kosten.“


  „Dass uns Sjöberg aus dem Phasenfunknetz geworfen hat, erweist sich jetzt als Glücksfall“, erklärte Mario. „Meine Wissenschaftler im militärischen Bereich von MINDLAB I haben ihr Bestes gegeben und einen Prototyp entwickelt, der näher am Phase Eins-Band sendet.“


  Isa nickte. „Damato forschte bereits in dieser Richtung. Nur dadurch konnten wir damals …“ Sie schluckte. „… das Signal des Ketaria-Bundes aufspüren und Santana befreien. Er führte die Forschung weiter?“


  „So ist es“, bestätigte Mario. „Die unteren Bereiche des Bandes kamen nicht mehr infrage, da wir hier im Alzir-System mit den Wandertrichtern und Phasenraumschlünden klarkommen müssen. Das hat uns dazu geführt, Damatos mathematische Formeln anzupassen. So konnten wir einen möglicherweise geeigneten Bereich im höheren Spektrum entdecken.“


  „Der Prototyp nutzt eine höher gelegene Wellenstruktur aus und kann tatsächlich senden?“, fragte Leslie interessiert. „Trotz der erhöhten Gravitation?“


  Mario lächelte stolz. „In der Tat. Erste Versuche waren zumindest vielversprechend. Aber freuen wir uns nicht zu früh. Selbst wenn wir damit wieder eine systemweite Phasenfunkverbindung etablieren können, müssten die neuen Module erst noch verteilt werden. Damato hat da eine recht abenteuerliche Idee, die er auf der Grundlage eines sich selbst replizierenden Nanovirus entwickelt hat.“ Er zuckte mit den Achseln. „Der Mann ist ein Genie. Aber manche seiner Ideen laufen ins Leere. Warten wir also ab.“


  „Wann beginnt die nächste Testreihe?“, fragte Isa.


  Mario konsultierte sein Pad. „In zwei Tagen.“


  Sie nickte. „Halten Sie uns ständig auf dem Laufenden. Wenn die Prototypen funktionieren, will ich Pläne über Materialkosten, Verteilung und Ressourcenverbrauch auf meinem Tisch.“


  „Die habe ich bereits“, sagte Mario. „Sobald die Tests abgeschlossen sind, werde ich sie aktualisieren und Sie werden versorgt, Admiral.“


  „Ausgezeichnet.“ Sie schaute hinüber zu Rebecca Sirkov, die für den militärischen Geheimdienst zuständig war, und Michael Powel, der die Waffenkonstruktion und -verteilung unter sich hatte.


  Das Gespräch wandte sich diesen Ressorts zu.


  


  *


  


  „Das ist höchst interessant“, sagte Doktor Siu Damato. „Wirklich. Äußerst interessant.“ Er blickte auf.


  Doktor Irina Petrova räusperte sich. „Als interessant würde ich das nicht unbedingt bezeichnen“, erwiderte sie. „Unser Alpha ist quasi Amok gelaufen. Er wollte mich mit einem Skalpell von meinem irdischen Dasein erlösen. Ich habe nur dank CARA und dem Schiffstranslokator überlebt.“


  „Hm.“


  „Die HYPERION wird bald aufbrechen“, sagte Irina. Ihr Blick wanderte zur Staseröhre, die unter einem energetischen Flimmern verborgen lag. Prallfelder verhinderten, dass Alpha 365 - sollte er wider Erwarten noch einmal die Wirkung des Betäubungsmittels überwinden - den Stasetank verlassen konnte.


  „Ich würde ihn gerne hier lassen“, sagte sie. „Aktuell sind alle Koryphäen auf dem Gebiet der Virologie auf MINDLAB I zu finden. Da es sich um einen Virus der Ash'Gul'Kon handelt, wird das Militär Ihnen zweifellos helfen.“


  Der quirlige Chefwissenschaftler der Think Tank-Raumstation studierte die Anzeige in der Holosphäre, wo DNA-Stränge, Moleküle, Virionen und aktive Viren zu sehen waren. Ein wenig wirkte er wie ein Kind unter dem Weihnachtsbaum. „Das ist tatsächlich unglaublich. Ein natürlicher Virus - keine künstlichen Eigenschaften feststellbar -, der auf zwei Arten von Lebewesen unterschiedlich reagiert. Spontane, exakt gelenkte Mutation. In den letzten Wochen haben sich bereits verschiedene Doktoren damit beschäftigt, doch so richtig wurde niemand schlau daraus.“


  „Wir wissen, dass genetisch designte Personen durch das Virus sterben. Alpha 365 hat nur überlebt, weil er anders ist. Normale Menschen werden verändert.“ Sie rief eine weitere Anzeige auf. „Mein erster Verdacht ging dahin, dass die Ash'Gul'Kon gewöhnliche Personen in Kreaturen ihrer eigenen Art verwandeln.“ Sie schüttelte den Kopf. „Fehlanzeige.“


  „Das dachten die anderen Wissenschaftler auch“, sagte er. „Tagelang haben die sich damit beschäftigt. Aber diese Variante können wir wohl ausschließen. Die Beeinflussung betrifft das Blut, inneres Gewebe und Knochen. Das Virus ist verdammt aggressiv. Aber ab einem gewissen Punkt stoppt die Manipulation. Hinzu kommt das Rätsel, dass das Virus erst aktiv wurde, als das Tachyonengefängnis der Ash'Gul'Kon sich öffnete.“


  Irina konnte all das nur bestätigten. „Leider bringt uns das noch nicht weiter. Und die Zeit rennt mit immer größeren Schritten davon.“


  „Konzentrieren Sie sich jetzt erst mal auf den vor Ihnen liegenden Auftrag“, sagte Damato. „Sobald Sie zurückkommen, habe ich etwas für Sie. Versprochen.“


  „Danke.“ Irinas Blick wanderte zum Stasetank. „Wissen Sie, Alpha 365 ist ein Freund. Er gehört quasi zur HYPERION-Familie. Wir haben Tess Kensington verloren, da möchte ich nicht, dass die Verlustliste noch länger wird.“


  „Ich verstehe.“


  Sie drückte freundlich Damatos Arm. Stillschweigend verabschiedete sie sich von Alpha 365, dann machte Irina sich auf den Weg zur HYPERION.


  


  *


  


  Pulserpartikel surrten durch die Luft und bohrten sich zielsicher in die Drohnen. Ihre Antigraveinheiten wurden automatisch heruntergefahren. Am Ende lagen sie alle am Boden.


  „Das war beeindruckend“, sagte Lieutenant Commander Lukas Akoskin. Natürlich konnte er eine solche Leistung ebenfalls problemlos erreichen. Bei aktivierten Implantaten sogar deutlich schneller. Für jemanden, der bisher nicht so sehr als Meisterschütze bekannt gewesen war, war es jedoch beeindruckend – und beängstigend zugleich.


  „Danke.“


  „Alles okay bei dir?“


  Sie standen gemeinsam im Trainingsraum. Die Drohnen agierten auf der höchsten Stufe, waren agil und an diversen Stellen gepanzert. Zusätzlich war die gesamte leere Halle in Dämmerlicht getaucht.


  Eine künstliche Stimme verkündete die Punktzahl.


  „Bestens“, sagte Lieutenant Michael Larik, einziger Überlebender der Genschlüsselträger. „Und lass den besorgten Blick verschwinden. Mir geht es ausgezeichnet.“


  Michael hatte sich verändert. Lukas konnte nicht wirklich sagen, ob diese Veränderung gut oder schlecht war. Der Kommunikationsoffizier hatte die letzten Wochen damit verbracht, zu trainieren. Mittlerweile sorgten seine breiten Schultern dafür, dass die Uniform spannte, die Muskeln waren stahlhart. Im Quas Ti war er zu einem Ass geworden, konnte jedes normale Crewmitglied auf die Matte schicken. Mit dem Pulser vermochte er besser umzugehen als die Besten an Bord - Lukas ausgenommen. Aber da er bionisch aufgewertet war, konnte er kaum als Referenz dienen.


  Außerdem wirkte Michael selbstsicherer.


  „Ist ja gut.“ Er wandte sich ab, um die Waffe zu verstauen. „Ich will nur nicht, dass du übertreibst.“


  „Spar es dir. Wenn ich das Wort ‚Überkompensation‘ noch einmal höre, wird derjenige erwürgt, der es ausspricht. Der einzige Grund, warum ich trainiere, ist auch der Offensichtlichste.“


  „Du willst gewappnet sein.“


  „Nachdem ich von der PROTECTOR gerettet wurde. Nachdem ich aus dem Ei auf der Schlüsselstation gerettet wurde. Nachdem Ishida und Cross uns alle Dutzende Male gerettet haben, will ich auf die nächste Katastrophe vorbereitet sein. Von der Opferrolle habe ich genug!“


  Lukas verstand das nur zu gut. Wenn es eines gab, was die Erziehung zum Assassinen mit einem tat, dann jede Emotion, die als Schwäche gedeutete werden konnte, auszumerzen. Es hatte ihn Jahrzehnte gekostet, wieder mit seinem inneren Selbst ins Reine zu kommen. „Niemand hätte verhindern können, was geschehen ist.“


  „Ich weiß“, sagte Michael. „Was passiert ist, ist passiert. Aber es muss sich nicht wiederholen. Die Ureinwohner des Mars …“, er lächelte, sein Blick wanderte in die Ferne, „… glauben, man findet den Weg zur Erleuchtung, wenn Körper und Seele in absolutem Einklang miteinander existieren. In diesem Zustand soll man nahezu unverwundbar sein.“


  „Das“, sagte Lukas, „ist mystisch verbrämter Unsinn.“


  „Stimmt.“ Michael lachte. „Aber trotzdem rein auf die Fakten bezogen ein erstrebenswertes Ziel.“


  Dem konnte Lukas schwerlich etwas entgegensetzen. „In Ordnung.“


  „Einfach so?“


  „Einfach so.“ Natürlich würde er seinen Crewkameraden und Freund im Auge behalten. Sowohl in seiner Eigenschaft als Lieutenant Commander als auch auf persönlicher Ebene. Ein solches Trauma überwand man nicht in wenigen Tagen. Anderseits hatte Michael es dieses Mal möglicherweise tatsächlich mit sich selbst ausgemacht.


  Lukas hatte über die Jahre gelernt, das Echo der Sterbenden auszublenden. Die Schreie. Die Erinnerung an den Moment, wenn der Blick ins Leere glitt.


  Noch nie zuvor war es ihm so schwer gefallen wie dieses Mal. Gnadenlos, kalt und effizient hatte die Kriegshand der Ash’Gul’Kon die anderen Genschlüsselträger getötet und Tess Kensington entführt.


  „Alles okay?“, fragte Michael.


  Lukas hätte beinahe aufgelacht. „Natürlich“, sagte er nur.


  Einen Augenblick schwiegen sie beide.


  „Wir bekommen sie zurück“, sagte der marsianische Freund schließlich.


  „Hm?“


  „Tess Kensington. Ihr Verlust hat dich getroffen.“


  Natürlich hat er das. „Ich kann damit umgehen.“


  „Klar kannst du das.“ Michael erwiderte seinen Blick mit einer Selbstsicherheit, die fast unnatürlich war. „Wir.Bekommen.Sie.Zurück.“ Er wartete noch einen Moment. Als Lukas nichts mehr erwiderte, ging er in Richtung der Duschen. „Ich beeile mich besser. In wenigen Stunden geht es los.“


  Leise, doch für Lukas' aufgewerteten Gehörsinn problemlos zu verstehen, fügte er hinzu: „Ich kann es kaum erwarten.“


  


  *


  


  „Was meinst du, reagiert er auf Stromstöße?“, fragte der Linke.


  „Tut doch jedes Viehzeug“, sagte der andere.


  Beide lachten.


  „Gentlemen“, sagte Noriko eisig.


  Die Wachoffiziere nahmen sofort Haltung an. Sie standen vor der Arrestzelle, in der der Mensch-Parliden-Hybrid untergebracht war. Erst wenige Minuten zuvor hatte eine Abordnung der NOVA-Station ihn hier abgeladen.


  Die Zellen waren sternförmig um einen runden Raum angeordnet, vor dem Ausgang ragte ein Terminal empor. Jede der Zellen wurde von einem Prallfeld verschlossen. In besonders gefährlichen Fällen konnte auch ein Panzerschott ausgefahren werden.


  „Ma'am“, kam es aus zwei Kehlen gleichzeitig.


  „Unser Gast ist kein Viehzeug“, sagte sie. „Wenn ich so etwas noch einmal höre, lasse ich Sie auf den nächsten Materialtransporter versetzen! Und denken Sie nicht ansatzweise daran, Folter einzusetzen oder damit zu drohen.“


  „Aye, Ma'am.“


  „Wegtreten.“


  „Aber …“, sagte der Linke in einem Versuch, seine Ehre zu retten.


  „Ich kenne Ihre Befehle. Warten Sie draußen, bis die Wachablösung eintrifft.“ Ohne auf ihren Hand-Com zu schauen, fügte sie hinzu: „Das wird in einer halben Stunde der Fall sein. Bis dahin unterhalte ich mich mit unserem Gast.“


  Sie spürte ein beständiges Zupfen am Rande ihres Geistes. Sobald sich zwei Personen mit der Fähigkeit ein Gedankennetz aufzubauen in Nähe zueinander befanden, etablierte sich ein Kontakt. Jeder Hinzukommende mit der gleichen Fähigkeit verdichtete das Netz.


  Captain Cross hatte ihr damals berichtet, dass die biologische Nanomaterie, mit der auf KASSIOPEIA experimentiert worden war, von Parliden stammte. Letztlich wunderte es sie also nicht, dass die Verbindung zum Whispernetz und die starke Empathie entstanden waren.


  Auf makabre Art und Weise bin ich auch ein Hybrid.


  „Es war nicht notwendig, Ehre zu heucheln“, sagte der Gast. „Die beiden waren schwach, mussten ihre Minderwertigkeit durch sinnlose Drohungen kaschieren.“ Er stand auf, trat direkt vor das Prallfeld. „Wenn dieses Prallfeld nicht zwischen uns stehen würde, würde ich dich jetzt töten.“


  „Möglicherweise. Oder ich dich.“


  Sie starrten einander an. Die Augen waren die einzige Stelle des Körpers, an denen Noriko erkennen konnte, es nicht mit einem überdimensionalen Standbild zu tun zu haben. Aufgrund der genetischen Kreuzung wirkte der Hybrid nicht wie seine Artgenossen. Doch trotz der blauen Farbe seiner Haut vermittelte er den Eindruck einer Statue. Die Augen aber …


  Auf der einen Seite sahen sie aus wie Metall, auf der anderen schienen sie lebendig zu sein. Es war ein seltsames, unwirkliches Gefühl. Und sie erinnerte sich daran, so etwas schon einmal gesehen zu haben. Vor vielen Jahren.


  „Was auch immer ihr vorhabt, wird scheitern“, sagte der Hybride. „Mein Volk ist anders als deines.“


  „Und auch wieder nicht.“


  „Was soll das heißen?“ Er trat vom Prallfeld zurück, als habe Noriko eine ansteckende Krankheit, die durch das Feld auf ihn überspringen könnte.


  „Weißt du, ich bin schon einmal einem Parliden begegnet, lange bevor wir zu Beginn unserer Reise auf Angelica Sjöberg und andere stießen.“


  „Das ist unmöglich.“


  „Es war eine Begegnung, die nur kurz dauerte. Damals wusste ich nichts damit anzufangen. Es war … eine andere Zeit.“


  „Ich glaube dir nicht!“


  Noriko lächelte.


  Die Deckplatten begannen ganz leicht zu vibrieren. Man bemerkte es kaum, es sei denn, man kannte das Schiff. Die HYPERION war soeben gestartet.


  Es beginnt.


  „Du musst mir nicht glauben“, sagte sie. „Sieh einfach selbst.“


  Noriko öffnete sich dem Whispernetz.


  


  *


  


  Im Orbit der Kolonie NORTHSTAR III, 06. Oktober 2257, 09:01 Uhr


  (vor 11 Jahren)


  


  Das Shuttle ruckelte, als es in die Atmosphäre eindrang. Das verdankten sie dem veralteten Antigravantrieb. Auf den meisten Schiffen war mittlerweile die moderne Variante verbaut worden, auf ihrem jedoch noch nicht.


  Das holen die hoffentlich bei der nächsten Instandsetzung nach.


  Sie rasten in dem Gefährt, das äußerlich einem U-Boot glich, der Oberfläche entgegen.


  „Alles in Ordnung, Lieutenant Ishida?“


  Sie schaute auf. Erst jetzt wurde ihr klar, dass ihre Finger sich in die Armlehne des Sitzes gekrallt hatten. „Natürlich, Commander Covington.“


  Im informellen Rahmen und von Freunden hatte sich längst die Abkürzung CC eingebürgert. Offiziell bestand der Waffen- und Taktikoffizier aber auf den Rang.


  Noriko hatte noch nicht entschieden, ob sie ihn mochte.


  Er lächelte in seinen Vollbart und sagte: „Keine Sorge, ist gleich vorbei.“


  Wie aufs Stichwort endete das Ruckeln. Sie entspannte sich, atmete tief durch und sah sich um. Hier und da taten andere es ihr gleich, versuchten schnell wieder in den Souveränitätsmodus zu wechseln.


  Sheila - ihre beste Freundin, die glücklicherweise gemeinsam mit ihr auf dem neuen Schiff Dienst tat - zwinkerte ihr zu. „Hätten Sie nur mal was davon gesagt, dass uns eine Achterbahnfahrt bevorsteht, CC.“ Sie grinste den Lieutenant Commander frech an.


  Glücklicherweise schien dieser ihren Versuch, die Spannung zu lösen, zu honorieren. „Warten Sie nur ab, was ich mir für den Rückflug überlegt habe.“


  Aus den vereinzelten Lachern ringsum wurde ein Stöhnen.


  Neben Sheila, Lieutenant Commander Covington und Noriko selbst befanden sich noch vier Marines und ein Techniker an Bord. Bisher ging man an Bord davon aus, dass die Bodenstation aufgrund technischer Probleme nicht auf Funksprüche antwortete.


  Zeichen eines Kampfes gab es keine. Doch obwohl der Krieg gegen die Parliden bereits 82 Jahre zurücklag, existierten noch immer gewaltige Spannungen gegenüber dem unbekannten Volk. Gerade im Grenzbereich beider Völker war jeder übervorsichtig.


  Und eines ist klar: NORTHSTAR ist exponiert.


  Das Briefing auf der NOVA-Station war sehr kurz ausgefallen. Aufgrund der Lage und der Strahlung des hiesigen roten Sterns war die Kolonie geeignet für den Bau eines militärischen Prototyps aus dem Bereich der offensiven Kriegsführung. Neben dem Militär war auch das Firmenkonglomerat von Tricia Hallmark involviert. Einige der Tochterfirmen fertigten Kommunikationstechnologie für die Space Navy an.


  Zwar hatte man lediglich dem Captain erklärt, an was dort unten tatsächlich geforscht wurde, doch Noriko vermutete, dass es um irgendeine Kommunikationstechnologie ging. Sie als einfache Lieutenant würde einstweilen jedoch nicht mehr erfahren.


  „Ich beginne mit dem Landeanflug“, erklang die Stimme des Piloten aus der Kanzel.


  Das Shuttle glitt über hohe Baumwipfel hinweg, zwischen zwei Berghängen hindurch und erreichte schließlich einen kristallklaren Fluss. Sie folgten dessen Verlauf. Nach wenigen Minuten tauchte in der Ferne ein Gebäude auf.


  Die militärische Station bestand aus vier Kugeln, die über Antigravlifte mit vier weiteren Kugeln verbunden waren. Die Grundstruktur glich dadurch wiederum einem Würfel.


  „Dafür hatten die bestimmt einen total nachvollziehbaren Grund“, sagte Sheila, die ihren Gurt gelöst hatte und rechts neben Noriko aus dem Fenster starrte. Dabei deutete sie mit dem Zeigefinger gegen die Stirn. „Die spinnen doch.“


  „Davon will ich dort unten nichts hören“, sagte Covington, der unbemerkt zu ihnen getreten war. „Außerdem haben Sie Ihren Gurt im Landeanflug gelöst, Lieutenant Westen, das ist gegen das Protokoll.“


  „Sie doch auch.“


  „Nur um aufzustehen, Ihnen Ihre Verfehlung deutlich machen zu können, und mich dann wieder setzen zu können. Das Gleiche werden Sie auch tun.“


  Noriko verdrehte die Augen. Nehmt euch doch endlich eine Kajüte und erspart mir das.


  Dass zwischen Sheila und Lieutenant Commander Covington eine gewisse Anziehungskraft bestand, musste mittlerweile selbst dem dümmsten Offizier an Bord klar geworden sein. Bisher hielten sich jedoch beide zurück. Der Unterschied im Dienstrang würde im Falle einer Affäre dafür sorgen, dass einer von beiden versetzt wurde. Zukünftig plante die Admiralität diese Regel anzupassen. Noriko wusste nicht, ob das eine gute Idee war. Sie selbst würde niemals mit einem rangniederen Crewmitglied eine Affäre oder gar Beziehung beginnen. Der Gedanke allein war völlig abwegig.


  Glücklicherweise landete das Shuttle endlich auf dem aus Formbeton gegossenen Vorplatz der Forschungsstation.


  Noriko beeilte sich damit, den Gurt zu lösen und das Gefährt zu verlassen. Die Marines bildeten die Vorhut, alle anderen folgten dichtauf. Mit erhobenem Handscanner blieben sie stehen.


  „Sir“, sagte sie. „Ich orte keinerlei Lebenszeichen.“


  „Das kann durchaus auch hier unten noch mit der natürlichen Radioaktivität des Erdreichs zu tun haben. Oder mit dem Prototypen, der hier entwickelt wird.“


  „Warum?“, sagte Sheila skeptisch. „Arbeiten die an einer Tarnvorrichtung?“


  Covington schüttelte den Kopf. „Dazu kann ich Ihnen nichts sagen, Lieutenant Westen.“ Sein Tonfall machte deutlich, dass der Spaß ab sofort beendet war.


  „Sir“, sagte Noriko. „Wenn tatsächlich niemand mehr hier ist, dann gibt es dafür nur eine Handvoll Erklärungen. Und die sind alle ziemlich unerfreulich.“


  Damit gab sie ihm ihre Empfehlung stillschweigend zu verstehen. Das Außenteam benötigte Unterstützung. Ein zweites Shuttle mit einem Bataillon Marines hielt sich auf dem Schiff abrufbereit. Gleichzeitig behielt der Captain den Weltraum im Auge.


  Sie hatten mehrere der neuen Überlichtplattformen ausgesetzt, wobei der I.O. nicht müde geworden war zu betonen, dass man sie alle wieder einsammeln musste. Die Herstellung war immens teuer und jedem Schiff wurden lediglich drei der Plattformen zugeteilt, die mit Sensormatrizen ausgestattet waren. Die Ergebnisse konnten per gerichtetem Phasenfunk überlichtschnell gesendet werden. Vorausgesetzt natürlich, dass Angreifer innerhalb der Reichweite der Plattformen in das Sonnensystem einflogen.


  „Wir klären erst alleine die Situation“, sagte Covington. „Falls sich unser Verdacht bestätigt, bitte ich um Verstärkung.“


  Noriko hatte befürchtet, dass er so entscheiden würde. Auch er war relativ neu an Bord und musste seinen Vorgesetzten beweisen, dass er weder ein Heißsporn noch übervorsichtig war.


  Zudem herrschte überall Materialknappheit. Der Sezessionskrieg gegen die Eriin-Allianz lag gut zehn Jahre zurück. Die Wirtschaft der Solaren Union boomte, weil man nach Ende des Krieges den Militäretat zusammengestrichen hatte, um die Privatwirtschaft zu stärken. Vom einfachen Pulser bis zum Fusionsreaktor musste die Lebensdauer bis über die Toleranzschwelle ausgenutzt werden.


  Ein Wunder, dass man ausgerechnet uns hierher geschickt hat, dachte sie. Vermutlich nur, weil wir so nahe waren.


  „Corporal“, wandte Covington sich an den Befehlshaber der Marines. „Zwei als Vorhut, zwei als Deckung. Wir gehen rein.“


  „Aye, Sir. Ihr habt es gehört, bewegt euch.“


  Die Eingangsschleuse bestand aus transparentem, molekular verhärtetem Stahl. Der Commander gab seinen Kommandocode ein, worauf das Panzerschott behäbig zur Seite rollte.


  Noriko sog noch einmal tief die frische Waldluft ein, dann betraten sie den klinisch sauberen Bereich der Station, wo die Luftumwälzungsanlagen die Reinheit der Luft gewährleisteten.


  Die Wände waren hoch und weiß. Noriko bemerkte, dass die Größe der Kugeln dafür sorgte, dass man von der Wölbung der Wand gar nichts bemerkte. Eine Kugel musste gut acht Stockwerke beherbergen.


  „Das kann doch nicht sein“, flüsterte Sheila neben ihr. „Hier sollten 423 Leute leben und arbeiten. Ich bekomme noch immer kein einziges Biosignal.“


  Noriko nickte bestätigend. Auch ihr Scanner zeigte kein Lebenszeichen an. Gleichzeitig gab es innerhalb der Struktur keinerlei Beschädigung, die auf einen Kampf hinwies.


  Sie betraten den Lift, der sie in eines der höher gelegenen Stockwerke trug. Von dort konnten sie über eine Schleuse den zentralen Kontrollraum erreichen, der zwischen den oberen und unteren vier Kugeln - exakt im Zentrum - verankert war.


  „Sehen Sie nur, Sir“, sagte Sheila. „Die Tasse.“


  Auf einer Schreibtischplatte lag ein Konzentratriegel. Daneben stand eine Edelstahltasse, in die das Emblem von Hallmark Inc. eingelasert war. Sie war noch zur Hälfte gefüllt.


  „Als hätten alle fluchtartig das Areal verlassen“, sagte Noriko. Erst jetzt bemerkte sie, dass überall E-Reader herumlagen. Am Boden entdeckte sie sogar ein Pad. Als habe der Träger es einfach fallen gelassen, um abzuhauen.


  „Was kann die Leute hier so sehr in Schrecken versetzt haben, dass sie so abrupt fortgerannt sind?“ Covington studierte die Umgebung mit Argusaugen. Doch es gab keinen Hinweis. „Holen wir uns die Aufzeichnungen aus dem Kontrollraum, die werden uns Aufschluss geben.“


  Gemeinsam gingen sie weiter.


  


  *


  


  IL HYPERION, Bereitschaftsraum des Captains, 06. Januar 2268, 14:04 Uhr


  


  „Herein.“


  Die beiden Schotthälften fuhren in die Wand.


  „Sie wollten mich sprechen, Captain?“


  Jayden bedeutete Sarah McCall, Platz zu nehmen. Mit einer Geste deaktivierte er die Smart-Wall. Die vorbeiziehenden Sterne verschwanden. Nachdem man auf Alzir-12 die neue Software lange evaluiert hatte, war man zu dem Schluss gelangt, dass in der Kabinensteuerung ab sofort auch Gestensteuerung zugelassen war. Für neuralgische Systeme galt das natürlich nicht. Der Bereitschaftsraum und die Quartiere besaßen die neuen Funktionen jedoch ab sofort.


  Das war auch der Grund, weshalb Jayden viele Stunden des gestrigen Tages damit verbracht hatte, die Gesten neu einzulesen. Anfänglich hatte jede Wischbewegung auf dem Touch-Desk, mit der er ein Dokument umblätterte, die Smart-Wall auf eine neue Darstellung geschaltet.


  Trotzdem hatte er sich von dem verdammten System nicht kleinkriegen lassen wollen. Mittlerweile waren alle Gesten eingelesen und sein Bereitschaftsraum unterstand wieder seiner Kontrolle.


  Kurz hatte er sogar vermutet, dass Janis ihm erneut einen Streich spielte und die Gestensteuerung mit Hilfe von CARA verstellt hatte. Doch das war vermutlich eine Spur zu paranoid gedacht.


  Sarah McCall, die beste Freundin von Tess Kensington, ehemaliger Legat 2 und Verräterin an der Menschheit - zumindest einer Menschheit -, nahm Platz.


  „Ich schwöre Ihnen, ich war’s nicht.“


  „Bitte?“ Jayden, der gerade angesetzt hatte zu sprechen, unterbrach sich. „Was meinen Sie?“


  „Oh. Nichts.“


  Einen Augenblick lang überlegte er, ob es sich lohnte, an dieser Front nachzubohren. Andererseits sah er den Schalk in den Augen von McCall. Sie wollte, dass er genau das tat. Vermutlich, um ihn zu provozieren.


  „Schön, dann kommen wir zu den wichtigeren Themen. Wie läuft Ihr Projekt?“


  Sie straffte sich. „Wir machen Fortschritte, der Stellvertreter von Lorencia, Larik und ich. Jac… Doktor Tauser geht uns ebenfalls ab und an zur Hand.“


  Jayden nickte. Auf der einen Seite freute es ihn, dass es voranging. Andererseits sah er in der Personenkonstellation ein Pulverfass. McCall und Janis waren bereits eine Sache für sich, bei all dem Ballast, den sie mitbrachten. Dazu auch noch Larik, den McCall noch vor wenigen Wochen hatte töten wollen. „Ein paar Details bitte.“


  „Wir haben einen Teil der Stellarkartografie für das Projekt annektiert. Anhand der Daten, die die HYPERION in der Nähe des Übergangs in das Tachyonengefängnis aufzeichnen konnte, haben wir ein 3D-Modell des Schlundes der Ash'Gul'Kon erstellt. Aktuell nutzen wir die von Lorencia aufgezeichneten Tachyonensignaturen, um den Bereich abzustecken, der durchlässig ist.“


  „Admiral Jansen war sehr beeindruckt von der Idee“, sagte Jayden. „Damit könnten wir die zeitliche Diskrepanz zwischen außerhalb und innerhalb des Gefängnisses feststellen. Sollte ein Aufklärungsschiff oder eine Drohne eine weitere Aufnahme bewerkstelligen können, würden wir sogar erfahren, ob die Theorie stimmt, dass der Durchgang sich vergrößert. In dem Fall würde das Tachyonengefängnis irgendwann kollabieren und den Ash'Gul'Kon ihren Vorteil nehmen.“


  „Es freut mich, das zu hören.“


  „Wirklich?“


  McCall neigte leicht den Kopf. „Ja, das tut es. Glauben Sie mir etwa nicht?“


  „Wundert Sie das? Ich fange gar nicht erst an aufzuzählen, was Sie in der Vergangenheit alles getan haben, um unser Vertrauen zu verspielen. Ganz persönlich ist mir jener Moment noch gut in Erinnerung, als Kirby mit einem Gift-Armband in meinem Quartier lag und Sie mich erpressten, die HYPERION in den Stillen Sektor zu steuern.“


  „Es war notwendig.“


  „Belassen wir es dabei.“


  „Nein, Captain, Sie verstehen nicht. Es war zu diesem Zeitpunkt notwendig.“


  „Und wann werden Sie beschließen, dass etwas Derartiges erneut notwendig ist?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Bis vor Kurzem war ich Ihnen und allen anderen weit voraus. Ich hatte Informationen, die niemand sonst besaß. Doch das ist vorbei. Meine Zeitlinie ist fort, Richard und Cassie tot. Mein Ziel ist Tess.“


  Er nickte. Nach endlosen Verhören und psychologischen Evaluationen auf der NOVA-Station hatten die Befrager tatsächlich empfohlen, McCall an Bord der HYPERION zu belassen. Alle Vergehen, die sie vor der Gründung der Solaren Republik auf sich geladen hatte, waren rechtlich betrachtet unbedeutend.


  Einzig die Vergiftung von Michael Larik hätte zu einer Anklage geführt. Da der Offizier jedoch keine Anzeige machte, sah das J.A.G, der militärische Rechtsapparat, keine Veranlassung zu handeln.


  Was aber sollte man mit einer so gefährlichen Frau tun?


  Die Antwort der Psychologen war klar gewesen: „Geben Sie ihr ein neues Ziel.“


  Die Freundschaft zu Tess Kensington war hoffentlich genug Anreiz, loyal an der Seite der Besatzung zu stehen. Jansen hatte schließlich Jayden die Entscheidung überlassen. Falls McCall sich wider Erwarten als erneutes Sicherheitsrisiko entpuppte, musste immerhin er vor Ort die Konsequenzen tragen.


  „Ich weiß. Deshalb sind Sie auch hier.“ Er massierte sich die Schläfen. „Sie sind ab sofort die Hauptverantwortliche für das Projekt ‚Tess Kensington‘.“


  „Wie meinen Sie das?“


  Er verschränkte die Arme, schenkte ihr einen langen, durchdringenden Blick. „Die Admiralität konzentriert sich voll und ganz auf den Krieg gegen die Ash'Gul'Kon. Das Schmieden von Pakten, die Neuentwicklung von Waffen. Dabei gerät ein Mitglied unserer Besatzungsfamilie ins Hintertreffen.“


  „Das sehe ich auch so.“


  „Ich weiß. Und genau deshalb ist Ihre Aufgabe ab sofort, einen Weg zu finden, näher an die Stimme heranzukommen und sie zu befreien. Ich habe mit Jansen gesprochen. Alle diesbezüglichen Informationen werden Ihnen zugänglich gemacht. Aufklärungsdaten, Materialanalysen, die wissenschaftlichen Unterlagen zum Virus.“


  „Das ist …“ Mit aufgerissenen Augen erwiderte sie seinen Blick. „Danke.“


  „Ich habe Ihnen gesagt, dass wir niemanden im Stich lassen.“


  Sie nickte lächelnd.


  „Das wäre alles. Halten Sie mich über alle Fortschritte auf dem Laufenden.“


  „Danke, Sir.“


  „Noch etwas. Ihnen ist hoffentlich klar, dass Sie sowohl der Besatzung dieses Schiffes als auch der Admiralität Ihre Loyalität beweisen müssen. Es wird eine schwierige Zeit für Sie.“


  Sie erhob sich. „Das ist mir klar, Sir.“


  Sie wandte sich ab und verließ seinen Bereitschaftsraum.


  Als das Schott sich mit einem pneumatischen Zischen schloss, lehnte er sich zurück.


  Hoffentlich mache ich keinen Fehler.


  Er zuckte mit den Achseln, atmete tief ein und wieder aus, dann blätterte er mit einer Wischbewegung durch das Dokument. Die Oberfläche des Touch-Desks flimmerte.


  Im gleichen Moment erlosch das Licht.


  Dieser verdammte Mistkerl.


  Das war eindeutig die Handschrift von Janis.


  „CARA!“


  


  *


  


  „Ihr werdet diesen Auftrag nicht überleben“, sagte der Hybrid. Äußerlich konnte man ihm seine Emotionen nicht ansehen. Innerlich schottete er seinen Geist gegenüber dem Whispernetz ab. Doch selbst die feinen Nuancen, die durch den Wall drangen, zeigten Noriko, dass er beunruhigt war.


  „Das müsste dich dann ja freuen“, sagte sie. „Wir sterben und du kehrst in den Schoß der Familie zurück.“


  „Familie.“ Er lachte. „Euer Verständnis unserer Kultur ist so minderwertig.“


  Noriko saß auf einem Stuhl aus Formmetall, direkt vor dem Kraftfeld. Der Hybrid hatte sich gegenüber im Schneidersitz niedergelassen. Zwischen ihnen waberte das Prallfeld. „Das liegt vermutlich daran, dass ein kultureller Austausch von der Seite deines Volkes nicht erwünscht war.“


  „Du vergisst, wer wir sind.“


  Sie schüttelte den Kopf. Es gab wohl niemanden, der die schockierende Enthüllung vergessen hatte. Die Parliden waren künstlich geschaffene Krieger aus Nanomaterie. Um Sjöberg zu stürzen, hatten die Rebellen der zweiten Zeitlinie sie aus den Hinterlassenschaften eines alten Volkes quasi neu konstruiert. Niemand hatte damit gerechnet, dass sie einen eigenen Willen entwickeln würden.


  Nachdem sie gemeinsam mit den fünf Zeitreisenden den Rücksprung in die Vergangenheit gemacht hatten, sollten sie ursprünglich an der Seite von Anika Magnus, Cassandra Bennet, den Rosenbaum-Zwillingen und Leroy Forest gegen Meridian kämpfen. Doch sie hatten sich gewehrt, wollten nicht länger Sklaven sein. Stattdessen flohen sie und gründeten ihr eigenes Reich.


  Um sich zu reproduzieren, benötigten sie jedoch sogenannte Brutwelten. Drei davon gab es in der Milchstraße. Eine war Pearl gewesen, eine Terra. Die dritte Welt war unbekannt gewesen, bis die Crew der HYPERION sie in der alternativen Zeitlinie entdeckte hatte.


  Glücklicherweise kamen Terra und Pearl nicht mehr für die Sternköpfe infrage, da Richard Meridian im Zuge seines Jahrhundertplans die Heliosphären des Sol- und Alzir-Systems verändert hatte. Auch die dritte Welt war verändert worden, allerdings bot sich dort möglicherweise eine Möglichkeit.


  „Es ist paradox“, sagte sie. Den Gedanken an die dritte Brutwelt verbannte Noriko aus ihrem Gedächtnis. Dieses Geheimnis war ein Trumpf. „Dein Volk hasst diejenigen, die auch uns bekämpfen, macht aber keinen Unterschied. Eure Niederen sind versklavte Menschen. Sag mir, seid ihr nicht genau das, was ihr so sehr verabscheut - Sklavenhalter?“


  „Wir haben die Freiheit erkämpft. Dabei ist jedes Mittel recht.“ Er schüttelte langsam den Kopf. Eine menschliche Geste. „Eure Herrscherin will die Sklaven zurückhaben, nicht wahr? Es wird euch nicht gelingen, so etwas durchzusetzen. Den Krieg konnte die Menschheit nur gewinnen, weil ihr unsere zentrale Steuer-K.I. zerstört habt. Dann kam der feige Anschlag auf unsere Heimatwelt. Das wurde euch nicht verziehen!“


  „Ebenso wenig verzeihen viele von uns euch die Versklavung unserer Kameraden. Die Zerstörung eures zentralen Steuerelements allerdings sehe ich als taktisch klugen Schachzug.“ Sie beugte sich nach vorne. „Und ein Pakt zwischen unseren Völkern ist das auch.“


  Für einen Moment schwieg der Sternkopf, ganz und gar verblüfft. Das Gefühl war so intensiv, dass es durch das Whispernetz zu Noriko herübersickerte.


  Dann lachte er. Im Gegensatz zu seinen Artgenossen zeigte er ein weites Spektrum an Gefühlen, drückte diese sogar durch Gestik und Verhalten aus.


  „Ein Pakt?“


  „Die Ash'Gul'Kon bedrohen das gesamte Leben in dieser Galaxis. Alle Völker müssen zusammenstehen.“


  „Wir werden sie schlagen.“


  „Nein“, sie schüttelte den Kopf, „das werdet ihr nicht. Es sind zu viele. Du hast in meinen Gedanken gesehen, wer sie sind, was sie sind und welche Vorteile sie besitzen. Ihr Hass gegen unsere Völker macht keine Unterschiede.“


  „Du sprichst wie eine Basarfrau, die etwas verkaufen möchte“, sagte er. „Deine Lügen sind verabscheuungswürdig. Die Insektenwesen hassen alle Völker, die von dem Iilianischen Bund abstammen. Wir allerdings gehören nicht dazu.“


  Zugegeben, das ist eine Schwachstelle in meiner Argumentation. „Die Ash'Gul'Kon machen keinen Unterschied, da bin ich sicher. Aber warten wir einfach ab. Bis dahin werden wir die Verhandlungen beginnen. Letztlich ist es doch recht simpel: Wir wollen unsere Leute zurückhaben, dafür bieten wir aber auch etwas.“


  „Und das ist?“


  „Alles zu seiner Zeit“, sagte sie. „Einstweilen will ich dir meine Geschichte zu Ende erzählen. Denn es ist wichtig, dass du verstehst. Ich mag eine eurer Welten zerstört haben, aber ich habe viel mehr von euch gerettet.“


  


  *


  


  Kolonie NORTHSTAR III, Space Navy Stützpunkt, 06. Oktober 2257, 10:05 Uhr


  


  Der zentrale Steuerraum war entgegen der üblichen Architektur kubusförmig. Noriko fragte sich unweigerlich, ob bei der Konstruktion Künstler zum Zuge gekommen waren, die vorher irgendwelche Drogen konsumiert hatten.


  Die Wände bestanden aus weißem Aluminium, das bei Bedarf transparent geschaltet werden konnte. Nicht, dass das sonderlich sinnvoll war, bot es doch lediglich den Blick auf die kugelförmigen Module ringsum.


  Lieutenant Commander Covington sah sich aufmerksam um. Die Scanner hatten sie längst alle wieder in den Beintaschen der Uniformen verstaut, da keine außergewöhnliche Strahlung feststellbar gewesen war.


  Sheila saß bereits gemeinsam mit dem Techniker der Marines an einem der Terminals.


  „Lieutenant Westen, wie sieht es aus?“, fragte Covington.


  „Keinerlei Defekte“, sagte Sheila. „Unsere Passwörter werden akzeptiert. Ich hoffe, die bringen das verdammte Kommandochip-Projekt endlich auf den Weg. Dann muss man sich nicht mehr diese ewig langen Symbolketten merken.“ Der 3D-Monitor erwachte zum Leben.


  Der Techniker aktivierte diverse Untermenüs. Schließlich erschien eine Kameraaufzeichnung, die etwa eine Woche alt war.


  „Das sind sie“, sagte Covington. Er trat hinter Sheila. „Sieht alles ganz normal aus. Arbeiten, plaudern, das Übliche. Gehen Sie weiter vor.“


  Die Bewegungen der Personen auf dem Monitor beschleunigten sich, als der Techniker den Zeitraffer aktivierte. Gespannt starrten sie auf das, was geschah.


  Dann, einfach so, waren alle Wissenschaftler verschwunden.


  „Hat da jemand etwas aus der Datei entfernt?“, fragte Covington.


  „Negativ, Sir“, sagte Sheila kurz darauf. „Die Codeanalyse kann keine nachträgliche Manipulation feststellen.“


  „Sie sind einfach verschwunden?“, fragte Noriko.


  Der Techniker und Sheila nickten synchron.


  „Zumindest laut den Aufzeichnungen“, fügte die Freundin schnell hinzu.


  „Das gefällt mir gar nicht“, sagte Covington leise. In seinem Gesicht arbeitete es. „Also gut. Ich stelle Kontakt zum Schiff her und beordere ein weiteres Bataillon hierher. Danach durchkämmen wir die Umgebung. Falls das ein neuer Trick der Parliden ist, werden wir denen zeigen, was Sache ist.“


  Zwei Marines blieben im Kontrollraum zurück – darunter der Techniker –, um alle Daten auf eine mobile Einheit zu überspielen. Später auf dem Schiff sollten die Dateien analysiert werden.


  „Was vermuten Sie, Sir?“, fragte Ishida leise.


  Sie und Covington waren hinter Sheila und die übrigen Marines zurückgefallen.


  „So nah am Grenzgebiet zu den Sternköpfen? Da kann man an einer Hand abzählen, was hier passiert ist. Die haben von dem neuen Prototyp erfahren und sind hierhergekommen.“


  „Aber selbst die Parliden haben soweit wir wissen keine Möglichkeit, Körper oder Gegenstände über weite Entfernungen zu … teleportieren. Die Rentalianer sind das einzige uns bekannte Volk, das über eine derartige Technologie verfügt.“


  „Sie sagen es, Lieutenant. Soweit wir wissen. Bedauerlicherweise wissen wir über die Sternköpfe so gut wie gar nichts.“


  Dem konnte Noriko kaum widersprechen. Der Gedanke, dass der schlimmste Feind, den die menschliche Rasse je gehabt hatte, über eine derartige Technologie verfügte, war beängstigend. Was hinderte die Sternköpfe daran, die Besatzung eines Raumschiffs ins All zu teleportieren? Oder Wissenschaftler aus einer militärischen Station ins Erdreich?


  Sie bekam eine Gänsehaut. „Ich hoffe, Sie irren sich.“


  Covington nickte. „Das hoffe ich auch.“


  Es dauerte zwanzig Minuten, dann setzte das zweite Shuttle neben ihrem ersten auf. Marines sprangen daraus hervor und verteilten sich.


  Sie begannen mit der Suche.


  


  *


  


  Nein, Mutter, ich will zur Space Navy.


  Noriko fluchte lautlos. Es gab nicht viele Augenblicke, in denen sie eine Entscheidung bereute. Eigentlich fast nie. Doch jetzt war so ein Moment gekommen.


  Es regnete seit Stunden in Strömen. Dazu kam ein heftiger Wind. Während sie gemeinsam mit Sheila und zwei Marines einen Bereich in unwegsamem Gelände abgesucht hatte, war ein Teil des Erdreichs weggebrochen.


  Noriko hatte sich am unteren Ende einer kleinen Schlucht wiedergefunden, über und über mit Matsch und Dreck beschmiert. Glücklicherweise trug sie einen Skinsuit. Die Oberfläche hatte sich partiell verhärtet, was sie vor Steinen und Ästen geschützt hatte. Durch den ständigen Regen war der abschüssige Hang so glitschig, dass an ein Hochkommen nicht zu denken war. Daher hatten sie vereinbart - nachdem die Marines die Gegend gescannt hatten -, dass Noriko dem Verlauf folgen sollte. Laut Karte würde die Schlucht weiter im Süden in ebenes Gelände übergehen.


  Obgleich sie normalerweise ein sonniges Gemüt ihr Eigen nannte, verleideten ihr der Regen, die Schrammen auf dem Gesicht, der Matsch und überhaupt alles hier unten die Stimmung. Was auch mit den Wissenschaftlern geschehen war, so würden sie sie ganz bestimmt nicht finden.


  Es wurde langsam dunkel.


  Covington hatte beschlossen, dass sie über Nacht in der Forschungsstation bleiben würden, um am Morgen weiterzusuchen. Der Kommandant hatte Order ausgegeben, erst von hier zu verschwinden, wenn das Rätsel gelöst war.


  Besagte Lösung zeichnete sich leider bisher nirgends ab.


  Nicht einmal schemenhaft.


  Noriko betrachtete die Umgebung, die im trüben Dämmerlicht immer schwerer zu erkennen war.


  So in Gedanken versunken merkte sie erst, dass sie nicht mehr alleine war, als er direkt vor ihr stand. Für einen Moment versagten all ihre Reflexe. Sie starrte auf das Geschöpf, als habe sie hier auf NORTHSTAR III das achte Weltwunder entdeckt und ein Abwenden des Blickes würde es wieder zerstören.


  Die schimmernde metallartige Haut, der Kopf, der aussah, als habe jemand die Zacken eines Sterns mit einem Feuerzeug zerlaufen lassen, die ölig glänzenden Augen … es gab keinen Zweifel.


  Covington hatte recht.


  Endlich begann ihr Gehirn wieder zu arbeiten. Antrainierte Reflexe übernahmen die Kontrolle. Noriko zog ihren Pulser, richtete ihn aus.


  Der Sternkopf schaute sie einfach nur an. Dann brach er in die Knie. Aus der Mundöffnung drangen Laute des Schmerzes, seine Hand krallte sich in das weiche Erdreich.


  Noriko schrie auf, als hinter ihrer Stirn eine Flut aus Bildern explodierte. Ihr Pulser fiel in den Matsch und sie hinterher. Da waren fremde Gedanken in ihrem Schädel. Bilder, die der Parlide ihr sandte. Gleichzeitig begriff sie, dass es mehr war.


  Informationen.


  Und sie würden das Wesen alles kosten. Sie wusste einfach so, aber mit absoluter Klarheit, dass die telepathische Verbindung zwischen dem Parliden und einem Menschen seinen Tod bedeutete. Sobald er den Kontakt wieder auflöste, war sein Schicksal besiegelt.


  Stoppe es!


  Die Stimme hallte in ihrem Geist wider, wie ein dutzendfach verstärktes Echo. Sie wollte sich die Ohren zuhalten, was sich aber als absolut sinnlos herausstellte.


  Ihr Wahnsinnigen experimentiert mit Kräften, die jenseits eures Verständnisses liegen. Er litt, schrie seine Pein über die Verbindung hinaus.


  Noriko presste die Hände gegen die Ohren, wälzte sich im Schlamm und brüllte ebenfalls. Von weither drangen Stimmen an ihr Ohr. Die anderen kamen.


  Das Gefüge bricht, sandte der Parlide ihr.


  Ein Forschungslabor schälte sich aus dem Nichts, manifestierte sich in ihrem Geist. Die Sternköpfe hatten Strahlung bemerkt, waren hierher geflogen, landeten. Doch zu spät. Etwas war entsetzlich schief gelaufen. Sie konnten nichts mehr ausrichten. Nun war nur noch er am Leben.


  Dann beendete der letzte Parlide auf NORTHSTAR III den Kontakt … und starb.


  


  *


  


  „Lieutenant.“ Covington sprach den Rang eines Untergebenen nicht oft in diesem Tonfall aus. Wenn er es tat, war das allerdings ein klares Signal. „Was immer der Sternkopf mit Ihnen angestellt hat, die Bilder waren nicht echt.“


  Er saß auf der Kante eines Tisches in der Krankenstation der Planetenbasis. Noriko war vom Paramedic der Marines gerade wieder für diensttauglich befunden worden.


  Sheila und die beiden Marines waren bei ihr eingetroffen, als der Parlide gerade zu Nanostaub zerfallen war. Der Wind hatte die Überreste davongetragen.


  Mehr taumelnd als gehend, gestützt von Sheila, hatte Noriko mit den anderen die Basis erreicht.


  „Hören Sie …“


  „Nein, jetzt hören Sie mir zu! Der Commodore, der Captain und ich hatten Einblick in die Daten des Projektes“, sagte er. „Alle Untersuchungen finden hier statt.“ Er machte eine allumfassende Geste, die den Stützpunkt einschloss. „Nirgendwo auf NORTHSTAR III gibt es ein weiteres Labor.“


  „Aber ich habe es gesehen.“


  „Sie haben etwas gesehen. Mal ehrlich, Lieutenant, wer baut ein Forschungslabor in eine Kaverne? Da müsste man verdammt viel Aufwand betreiben, oder nicht? Das aus den offiziellen Unterlagen herauszuhalten, ist unmöglich.“ Er schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, ich glaube etwas ganz anderes. Die verdammten Sternköpfe haben eine Waffe entwickelt, die unseren Leuten Bilder ins Gehirn pflanzt. Die sind einfach alle hier heraus marschiert, direkt in die Gefangenschaft.“


  „Und die Überwachungsdaten?“, fragte sie skeptisch.


  „Am Ende wird sich herausstellen, dass sie doch manipuliert sind. Wahrscheinlich von den Wissenschaftlern selbst, die unter dem Einfluss der Waffe standen.“


  „Finden Sie das nicht etwas weit hergeholt, Commander?“


  Covington funkelte sie wütend an. „Nicht weiter als eine ominöse Forschungsstation von unserer Seite, von der aber niemand je gehört hat.“


  „Ich habe verstanden.“


  „Das hoffe ich. Dann kann ich mich jetzt an meinen längst überfälligen Logbucheintrag machen.“ Er stieß sich vom Tisch ab, kam in die Höhe und verließ die Krankenstation.


  Im Hintergrund drehten sich irgendwelche medizinischen Darstellungen auf den 3D-Monitoren, die Noriko nicht das Geringste sagten.


  „Schau doch nicht so“, sagte Sheila.


  Sie zuckte zusammen. „Oh. Hey.“


  „Unsere Ausrüstung liegt bereit.“


  Einen Augenblick lang hatte Noriko keine Ahnung, wovon die Freundin sprach. Dann dämmerte es ihr. „Oh. Jetzt, wo du es sagst, scheint meine Allergie zurückgekehrt zu sein.“


  „Ja, das ist tragisch, bei mir auch“, fiel Sheila ein. „Wie damals auf der Akademie.“


  „Eine Allergie gegen das Wort 'Nein'“, sagten beide gleichzeitig.


  Sie lachten.


  „Wir haben aber nicht viel Zeit“, mahnte Noriko. „Wenn wir die Wachen überzeugen können, die Klappe zu halten, haben wir etwa vier Stunden. Danach wird es wieder hell und Covington merkt, dass wir fort sind.“


  „Wenigstens hat er dir nicht ausdrücklich den Befehl gegeben hierzubleiben“, sagte Sheila. Auf Norikos fragenden Blick hin deutete sie mit dem Daumen zum Eingangsschott. „Ich hab gelauscht. Ich weiß, sollte mich schämen.“


  „Du bist unmöglich.“


  „Jaaa. Und ich fürchte, das wird auch das Militär mir nicht aberziehen. Meine Eltern werden sowas von enttäuscht sein. Also, was ist jetzt, willst du hier weiterhin auf der faulen Haut herumliegen oder suchen wir die Forschungsstation?“


  Noriko verpasste Sheila einen ordentlichen Stoß auf den Arm, dann verließen sie gemeinsam die Krankenstation.


  Und kurz darauf die Basis.


  


  *


  


  IL HYPERION, Tau 1 Gruis, 12. Januar 2268, 14:34 Uhr


  


  Die Interlink-Blase kollabierte und die HYPERION wurde wieder Teil des Normalraums. Sie flogen bei einer Geschwindigkeit von 0,45 LG in das System ein, verlangsamten den Flug mit 7400 m/s².


  „Überlichtplattformen absetzen“, befahl Ishida.


  „Ausgeschleust“, bestätigte Lieutenant Nurakow von der Sensorkonsole.


  Jayden ertappte sich dabei, wie er an Tess Kensington dachte, die diese Standardprozeduren früher ausgeführt hatte.


  „Kiesel“, fügte Ishida hinzu.


  „Ausgeschleust.“


  Die kleinen Aufklärer-Drohnen wurden direkt nach dem Eintritt in ein System ausgesandt. Unter Ausnutzung der Restgeschwindigkeit beschleunigten sie kurz, wechselten in den Phasenraum und verteilten sich über das gesamte Sonnensystem. Die Aufklärungsdaten wurden mittels gerichtetem Phasenfunk an das Schiff gesendet. Im Gegensatz zu den stationären ÜL-Plattformen lieferten die Sonden eine einmalige Aufklärung für die Stellarkartographie, brannten dann aus und zerstörten sich selbst.


  „Aktuelle Daten gehen ein“, meldete Nurakow. In der Holosphäre wurden immer mehr Bereiche des Sonnensystems durch die Aufklärungsdaten aktualisiert. „Tau 1 Gruis. Ein Stern mit 1,25-facher Masse von Sol ist ein gelb-oranger Zwergstern und gehört zur Spektralklasse G0-G3. Innerhalb des Systems gibt es einen Planeten in der habitablen Zone, Tau 1 Gruis b. Er weist die 1,23-fache Masse des Jupiters auf. Ein Sonnenumlauf dauert dreieinhalb Jahre.“ Seine Finger tanzten über die Touch-Oberfläche des Interfaces. „Es gibt einen Kuipergürtel, zwei Welten so nahe am Stern, dass es sich um Glutöfen handeln muss. Weit entfernt zwei Eiswüsten.“


  „Biosignale?“, fragte Jayden.


  „Nicht feststellbar.“ Nurakow rief zusätzliche Angaben aus dem Speicher ab. „Laut den Berichten des letzten Kartografierungsschiffes, das vor sieben Jahren hier durchflog, konnte kein einheimisches Leben entdeckt werden.“


  „Wunderbar“, sagte Jayden. „Dann sollten …“


  „Multiple Schiffssignaturen geortet“, sagte Akoskin bereits, als Nurakow gerade den Mund öffnete. Gefechtsspezifische Daten erhielten von der Schiffs-K.I. Vorrang bei der Verarbeitung. „Die ÜL-Plattformen haben zwei Kampfsterne der Parliden erkannt, bevor sie aufhörten zu senden. Sie wurden zerstört.“


  Jayden wechselte einen Blick mit Ishida. „Wie konnten die so schnell bei den Plattformen sein?“


  „Möglicherweise ein Patrouillenflug.“


  „Oder sie haben ihre Sprungsysteme perfektioniert, mit denen wir beim letzten Kontakt Bekanntschaft machen durften“, warf Akoskin ein.


  Der Gedanke war beängstigend. Denn was Jayden - und vermutlich jedem anderen - noch am meisten im Gedächtnis geblieben war, war die Haftmine, die über eine kurze Distanz zum Schiff gesprungen war, um sich daran festzusetzen.


  „Die Auswertung der Kieseldaten ist abgeschlossen“, sagte Akoskin. „In der Nähe von Gruis IV wartet eine Flotte aus fünf weiteren Parlidenkreuzern.“


  Gemäß dem Protokoll waren die Planeten von innen nach außen nummeriert worden. Die Parliden hielten sich also in der Nähe des vorletzten Planeten des Systems auf - einer Eiswüste.


  „Schiffe nehmen Fahrt auf“, sagte Akoskin. „Die Gefechts-K.I. klassifiziert sie auf Grundlage der Tonnage als Pendants zu Schweren Kreuzern.“


  „Gefechtsalarm“, befahl Jayden.


  Augenblicke später verkündete die künstliche Computerstimme auf dem ganzen Schiff den neuen Status. Die Abteilungen wurden doppelt besetzt, die Gefechtsbrücke bemannt und jeder schlüpfte in seinen Skinsuit. Die Prallfelder um die Sitze aktivierten sich, Schultergurte fuhren aus.


  Jayden wandte sich Ishida zu. „Sie sind am Zug, I.O..“


  Sie nickte.


  Während Lieutenant Larik die Standardgrußbotschaften per Phasenfunk aussandte - auf die man natürlich wie immer keine Antwort erhalten würde -, sollte sie in das Whispernetz eindringen. Das war vermutlich die einzige Möglichkeit, die Aufmerksamkeit der Parliden zu erregen.


  Sie schloss die Augen. Ihre Brust hob und senkte sich in regelmäßigen Atemzügen. Sie versetzte sich in einen Zustand der Entspannung.


  Dann verkrampfte ihr Körper abrupt.


  


  *


  


  Die Kommandobrücke der HYPERION verschwand aus ihrem Geist.


  Noriko verdrängte die Realität, die Substanz ringsum, und drang in das Whispernetz vor. Bisher kannte sie nur die kurzen Verbindungen zu einer einzelnen Person - dem Hybriden. Was sie nun jedoch spürte, war etwas völlig anderes.


  Kraft. Wärme. Geborgenheit. Gewalt. Stolz.


  Die Empfindungen aller Parliden im System, die geistig aneinandergekoppelt waren, brandeten auf sie ein. Als sei sie selbst ein Kieselstein, der in einen See geworfen wurde, verursachte ihr Eindringen Wellen im telepathischen Verbund.


  Aber da war noch etwas.


  Mechanisch-organische-Verbindungen, die mit dem Netz kommunizierten. Ports. Die Sternköpfe steuerten ihre Raumschiffe über neurale Interfaces. Und nicht nur die.


  Die Niederen.


  Sie konnte spüren, dass sich Hunderte im System aufhielten. Tatsächlich gab es auf jedem Sternenkreuzer lediglich um die zwanzig Hohe Parliden. Dafür aber gut hundert Niedere.


  So viele Sklaven.


  Noriko spürte, wie ihr Körper verkrampfte. Sie musste ihre Emotionen niederkämpfen. Glücklicherweise konnte sie die Gefühle der Gefangenen nicht erspüren, lediglich die Existenz ihrer Steuereinheiten. Die Sklaven waren nicht an das Whispernetz angeschlossen, nur deren Rüstungen.


  Sie wurde eingekreist.


  Wie Pfeilspitzen bohrten sich die Geister der Parliden in den ihren. Entsetzen wallte ihr entgegen. Ein Mensch im Verbund? Wie war das möglich? Schon machten sich die Ersten dazu bereit, ihren Geist zu brechen, um das Wissen herauszusaugen wie ein gigantischer Schwamm aus einer winzigen Pfütze.


  Wir wollen verhandeln.


  Wut. Eine starke Präsenz nahm sie in den Würgegriff. Verhandeln. Abscheu. Mit Menschen?


  Noriko schleuderte ihm die Bilder der Ash'Gul'Kon entgegen. Deren Macht und Zerstörungspotenzial übertraf alles, was ein bekanntes Volk der Milchstraße kannte. Kurz darauf zeigte sie ihnen den Hybrid. Noch mehr Wut.


  Wir wollen verhandeln.


  Sie beendete abrupt die Verbindung.


  Schwer atmend saß sie in ihrem Konturensessel an Bord der HYPERION. Der Captain starrte sie besorgt an. Ein Handscanner schwebte vor ihrem Gesicht, hinter dem Doktor Petrova zu ihr herabschaute.


  „Ich sag ja, ich bräuchte einen Platz auf der Kommandobrücke“, kam es von der Chefärztin. „Hier kippt ja ständig jemand um oder nimmt telepathischen Kontakt zu einer mächtigen Rasse auf.“


  „Ha, ha“, kommentierte Noriko, wobei ihre Stimme mehr ein Krächzen war. „Wie steht es um mich, Doktor?“


  „Alles in Ordnung, sieht man von einem deutlich erhöhten Puls und einem ungesund hohen Blutdruck ab.“ Sie winkte ab.


  „Berichten Sie“, sagte der Captain.


  „Meine Botschaft kam an, aber sie sind nicht sehr erfreut“, erklärte sie. „Die Tatsache, dass ein Mensch Zugang zu ihrem telepathischen Netz besitzt, war gelinde gesagt ein Schock für sie. Sie wissen natürlich nicht, dass ich die Einzige bin.“


  „Belassen wir es auch tunlichst dabei.“


  „Sir, wir werden kontaktiert“, meldete Lieutenant Larik. „Es sind die Parliden.“


  „In die Holosphäre.“


  In einem Regen aus Photonen erschien das Antlitz eines Wesens in ölig schwarzer Rüstung. Die glänzenden Augen fixierten Jayden sofort. „Du bist der Kommandant?“


  „Mein Name ist Captain Jayden Cross, Abgesandter der Solaren Republik. Und du bist …?“ Er sparte sich Höflichkeitsfloskeln und einen freundlichen Ton.


  „Ich bin M'Jel, Kommandant der PAL REVAL. Einst Waffen- und Sensoroffizier auf der PAL ANTAROK. Euer Schiff hat sich verändert, doch sag mir, Jayden Cross, bist du jener, der vor vielen Mondzyklen gegen uns um das TRION-Artefakt gekämpft hat?“


  Ich hasse Karma. „So ist es.“


  Bei ihrem ersten Einsatz hatte die HYPERION sich einem Kampfstern der Parliden gegenübergesehen und ihn erfolgreich geschlagen. Die Sternköpfe waren mit ihrer Fluchtbrücke entkommen - zumindest die Hohen. Die Niederen waren zurückgeblieben und gestorben. Damals wusste noch niemand, dass es sich dabei um gefangene Menschen handelte.


  „Ihr seid hier, um zu verhandeln. Worüber?“


  „Einen Pakt zwischen unseren Völkern.“


  Schweigen. „Mir war stets klar, dass deine Spezies wahnsinnig ist.“


  „Sprichst du für dein ganzes Volk?“, fragte Jayden aggressiv.


  Schweigen. Dann urplötzlich: „Wir stimmen einem Gespräch zu. Die Koordinaten werden übermittelt.“


  Die Holoübertragung erlosch.


  „Wunderbar, ein Kaffeekränzchen mit feindlichen Aliens“, sagte Jayden. „Da wäre mir ein Walzer mit Sjöberg lieber.“


  „Sir, die Parliden haben uns Koordinaten auf Gruis III gesandt“, meldete Larik.


  „Na, wenigstens haben sie den freundlichsten Planeten ausgewählt. Allerdings bin ich nicht sicher, ob das ein gutes Zeichen ist.“


  „Jayden“, erklang die vor Stolz berstende Stimme von CARA. „Ich möchte dich auf etwas aufmerksam machen.“


  „Nur zu.“


  „Als du dich M'Jel gegenüber aggressiv verhalten hast, veränderte sich die Farbe seiner Rüstung an mehreren Stellen“, erklärte die K.I.. „Das konnte ich auch bei einem Parliden im Hintergrund bemerken.“


  „Das ist interessant“, kam es von Doktor Petrova. „Wir müssten das genauer beobachten, aber ich habe da eine Vermutung. Es …“


  „… könnte sein, dass die Sternköpfe - das darf ich doch sagen, oder? - ihre Emotionen über eine farbliche Änderung ihrer Rüstung kommunizieren. Ihr Menschen tut das über Mimik und Gestik, meistens übrigens sehr offensiv. Man möchte sagen, penetrant.“ CARA schwieg für etwa eine Sekunde. „Als ich Lieutenant Merkow erklärt habe, dass die Mikroexpressions seiner Partnerin, Lieutenant Moralez, darauf hindeuten, dass er seinen Bart wieder stutzen sollte, war er sehr ungehalten.“


  „Das ist ja interessant“, sagte Petrova. „Die beiden sind ein Paar?“


  „Oh ja“, kam es von CARA. „Bei unserem letzten Tee-Plausch haben Giulia und ich darüber gesprochen. Sie besucht mich nämlich manchmal in meinem Serverraum. Die zwei Lieutenants waren vor zwei Abenden auf dem Erholungsdeck und sind danach in der Kabine von Lieutenant Merkow gelandet. Vermutlich …“


  „Ja, danke, CARA“, sagte Jayden schnell. „Wenden wir uns aber lieber wieder deiner ausgezeichneten Beobachtung bezüglich der Parliden zu.“


  „Oh. Natürlich. Die Änderung der Rüstung spielte sich im Mikro- und Infrarotbereich ab. Ich könnte gemeinsam mit Irina Kontaktlinsen modifizieren und mit einem Scanner koppeln. Bei den Gesprächen könnt ihr die Änderung dann sehen und wir werten sie einfach später aus.“


  „Sehr gut“, lobte Jayden. „Doktor, arbeiten Sie mit CARA daran.“


  „Gerne.“ Petrova ging zum Brückenschott. „Haben du und Giulia vielleicht bei eurem nächsten Tee-Plausch noch einen Platz frei, CARA?“


  „Aber gerne.“


  „Toll“, grummelte Jayden. „Janis bringt unsere Junior-K.I. dazu, mir Streiche zu spielen. Und jetzt bildet sich noch ein Regenbogenpresse-Trio. Was kommt als Nächstes? Ein interner E-Letter über die ganzen Skandale an Bord?“


  „Das, Sir, ist eine ausgezeichnete Idee“, sagte Ishida. „Ich finde so etwas hochinteressant. Wussten Sie, dass eines unserer Crewmitglieder angeblich Nachwuchs erwartet?“


  „Ich würde niemals … wirklich? Erzählen Sie.“


  


  *


  


  IL HYPERION, Tau 1 Gruis, Im Orbit von Gruis III, 13. Januar 2268, 03:11 Uhr


  


  Das Shuttle glitt sanft durch die Atmosphäre. Die HYPERION und einer der Parlidensterne befanden sich im Orbit um Gruis III, die anderen Schiffe warteten gemäß Vereinbarung in sicherer Distanz. Letztlich war natürlich klar, dass im Falle eines Angriffs der Parliden lediglich Minuten blieben, um die HYPERION aus der Gefahrenzone zu bringen.


  An Bord des Shuttles befanden sich Commander Ishida, die für das Gespräch unerlässlich war, Jayden selbst, den die Parliden scheinbar durch seinen Status und den zurückliegenden Kampf respektierten, und Janis, der als Xenopsychologe und Erstkontaktspezialist gebraucht wurde. Um auf eventuelle Kämpfe vorbereitet zu sein, waren vier Marines anwesend.


  Das Shuttle setzte auf einer weiten Ebene auf. In der Ferne ragten irgendwelche Pflanzen in die Höhe. Die Atmosphäre war atembar, die Gravitation nur leicht höher als jene auf der Erde; das Klima angenehm warm.


  Die Parliden warteten bereits an einem wuchtigen Stein, der fast wie eine lang gestreckte Tafel wirkte, die jemand in den Boden gerammt hatte.


  Sie stiegen aus und gingen über das blaue Gras auf die Verhandlungspartner zu.


  „Ich kann überhaupt nichts mehr spüren“, sagte Ishida leise. „Sie haben ihren Geist vollständig abgeschottet.“


  „Das wundert mich nicht.“


  „Denk dran“, flüsterte Janis, „die Parliden respektieren Stärke und sind sehr stolz. Verhandlungen sind eigentlich nicht ihre Sache. Wenn wir nicht aus einer Position der Stärke heraus argumentieren, kommen wir nicht weit. Sei also ruhig hochnäsig, arrogant und – verbal betrachtet – brutal.“


  „Schon klar.“


  Sie erreichten die Sternköpfe. Drei davon standen ihnen direkt gegenüber, zweifellos Hohe. Flankiert wurden sie von vier anderen Parliden, deren Rüstung sich leicht voneinander unterschied. Jayden bekam eine Gänsehaut.


  Niedere.


  Diese verdammten Dreckskerle schlugen ihnen ins Gesicht, in dem sie versklavte Menschen zu ihrem Schutz mitbrachten. Er sah an den winzigen Gefühlsäußerungen seiner Begleiter, dass die es auch bemerkten. Ishida und Janis hatten sich recht gut im Griff, doch die Marines waren entsetzt. Hinter dem dünnen Material der Gefängniszelle konnte jeder stecken. Ein Marine, ein Offizier, ein Kolonist. Mann, Frau oder Kind. Keiner vermochte das zu sagen.


  „Sprecht“, sagte M'Jel.


  Jayden erkannte die dunkle Stimme sofort wieder. Außerdem unterschieden sich die Körper der Parliden hier und da in winzigen Details voneinander. Dank der Kontaktlinsen von CARA, entdeckte er warme Stellen auf den Körpern, die sich veränderten. Waren das tatsächlich Ausdrücke von Gefühlen? „Die Ash'Gul'Kon sind eine Gefahr für die gesamte Milchstraße. Sie zu besiegen ist nur einer geeinten Streitmacht möglich, die ihre Stärke demonstrieren kann.“


  „Wir werden sie besiegen.“


  „Wenn du das glaubst, werden du und dein Volk untergehen, wie es die PAL ANTAROK einst tat.“


  Das war Jaydens ganz persönlicher Schlag ins Gesicht von M'Jel und tatsächlich lief ein wahres Feuerwerk im Infrarotspektrum über dessen Rüstung. CARA hatte offensichtlich recht behalten. Die Farbänderungen erfolgten auf mikroskopischer Basis, für das menschliche Auge normalerweise kaum wahrnehmbar. Doch die damit einhergehende Hitze konnte durch Hilfsmittel sichtbar gemacht werden.


  Das dürfte wohl Wut sein.


  „Ihr kommt zu uns als Schwächlinge, die sich ängstlich vor dem neuen Feind verkriechen“, sagte M'Jel mit typisch neutraler Stimme, „und erzählt etwas von Stärke. Die Parliden wenden sich keinem solchen Pakt zu.“


  Jetzt gilt es. „Keinesfalls. Vielmehr seid ihr es, die vor der Vernichtung steht. Euer großartiges Imperium wird von einer kleinen Spitze aus Hohen Parliden gelenkt, das haben wir längst begriffen. Es ruht auf einer breiten Basis Niederer Parliden, Menschen, Sklaven.“ Er ließ die Worte kurz wirken. „Und wir haben einen Weg gefunden, sie zu befreien. Alle.“


  Für einen Augenblick färbte sich die Rüstungshaut der Parliden vollständig rot ein, was Jayden unglaubliche Genugtuung verschaffte.


  „Du lügst“, war alles, was M'Jel hervorbrachte.


  „Keineswegs.“ Er wandte sich Ishida zu. „Zeigen Sie es ihnen.“


  Seine I.O. nickte. Wie besprochen würde sie nun ihren Geist öffnen.


  „Wir nennen es ‚Translokation‘“, sagte sie. Die Parliden wichen einen Schritt zurück, als die Bilder auf sie einstürmten. „Der Wurmlochtransfer löst Nanomaterie auf. Ein Niederer würde also seine Rüstung verlieren, ein Hoher … sterben. Sobald wir unsere Schiffe aussenden, können sie eure Planeten abgrasen.“


  Tatsächlich war in der Admiralität diskutiert worden, genau das zu tun. Selbst die Präsidentin hatte kurz davor gestanden, die Sklaven auf diese Art zu befreien. Immerhin besaßen sie dank der HYPERION die notwendige Technologie dazu. Leider würden die Parliden daraufhin nicht nur bis zur Vernichtung kämpfen, die Menschheit verlöre außerdem einen Alliierten gegen die Ash'Gul'Kon.


  Was hätte Michalew für diese Waffe gegeben, sinnierte Noriko. Der tote Admiral hatte die Sternköpfe gehasst wie kein anderer.


  „Wir werden euch besiegen.“ M'Jels Worte kamen zögernd.


  „So langsam solltet ihr eine andere Platte auflegen. Es ist simpel: Unsere Völker können sich bekriegen … oder endlich echten Frieden schließen. Ein Beistandsabkommen gegen die Ash'Gul'Kon könnte möglicherweise irgendwann zu einer soliden Gemeinschaft führen. Aber das wird nur erfolgen, wenn Ihr uns alle - und ich betone - alle Sklaven übergebt. Danach wird es nie wieder Niedere geben!“


  „Unser Imperium wird dem nicht zustimmen. Wir brauchen die Niederen“, sagte M'Jel.


  „Weil ihr keine Nachkommen mehr zeugen könnt“, sagte Jayden.


  „So ist es.“


  „Gebt uns die Niederen und wir verraten euch den Standort der dritten Brutwelt.“


  Nun sah es über die Kontaktlinsen so aus, als würde die Rüstungshaut der Parliden komplett weiß werden und glühen.


  „Ihr kennt die Koordinaten? Und wollt sie uns übergeben? Zweifellos eine Lüge.“


  Jayden lächelte böse. „Sie sind uns bekannt. Und wenn ihr euer Imperium erhalten wollt, ist das eure einzig verbliebene Möglichkeit.“


  


  *


  


  An Bord der HYPERION


  


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin war unruhig. Er saß im Sitz des Captains und trommelte unaufhörlich auf die deaktivierte Kommandokonsole. Leider war es unabdingbar gewesen, dass sowohl der Captain als auch Ishida an der Außenmission teilnahmen. Das bedeutete, dass die beiden ranghöchsten Offiziere direkt in die Höhle des Löwen marschiert waren.


  „Irgendwas von dem Kampfstern?“, fragte er Nurakow.


  „Nach wie vor nichts, Sir“, erwiderte der Sensoroffizier. „Bisher halten die sich exakt an die Absprache. Die anderen vier warten in ausreichendem Sicherheitsabstand.“


  „Hm.“


  Er traute dem Frieden keineswegs. In solchen Fällen ging immer etwas schief. Zur Sicherheit hatte er diverse Protokolle vorbereitet und mit CARA besprochen. Lieutenant Task war sowieso blitzschnell in seiner Reaktion und hatte bereits mehrere Fluchtvektoren berechnet. Trotzdem. Lukas war unruhig. Eine sehr untypische Gefühlsregung für ihn.


  Er warf einen Blick auf einen der 3D-Monitore. Die Transponder des Außenteams übertrugen ihre Positionen, die Skinsuits zudem die medizinischen Daten. Abgesehen von natürlichen Schwankungen beim Puls war alles in bester Ordnung.


  Was hatte er übersehen?


  „Haben wir ein Problem, Commander?“, erklang plötzlich die Stimme von Michael direkt neben ihm.


  „Lieutenant.“ Er räusperte sich. „Nicht, dass ich bisher wüsste. Es ist mehr mein Instinkt.“


  „Das geht uns wohl allen so“, sagte der Marsianer leise. Mit seinen Augenbrauentattoos in Kombination mit dem schulterlangen braunen Haar wirkte er stets ein wenig exotisch. „Die Parliden haben die Menschheit bis aufs Blut bekämpft, Sklaven genommen und verhalten sich im Gespräch wie die arrogantesten Arschlöcher, die mir je untergekommen sind. Andererseits sind die Argumente, die der Captain vorbringen wird, stichhaltig.“


  Lukas nickte.


  „Und sie kommen bei der Besatzung nicht durchweg gut an.“


  „Was?“ Er vergaß für einen Moment seine Sorgen. „Erklär mir das.“ Er schwang um auf die persönliche Anrede, um Michael deutlich zu machen, dass nichts davon im Logbuch auftauchen würde.


  „Über die Jahre hat sich unglaublicher Hass angestaut“, kam es dann. „Die Leute wollen keinen Frieden mit den Parliden. Sie hassen die Sternköpfe. Was glaubst du, wie viele ihre Angehörigen und Kameraden im Kampf gegen sie verloren haben? Bisher dachten sie das zumindest. Doch seit die Tatsache mit den Sklavenrüstungen publik wurde, hoffen viele, dass ihre Gefährten noch leben. Oder fürchten es. Eine Gefangenschaft in so einem Kokon, instrumentalisiert gegen das eigene Volk zu kämpfen - und das bei vollem Bewusstsein -, kannst du ihnen den Hass verdenken?“


  Lukas schüttelte den Kopf. „Im Gegenteil. Es fällt selbst mir schwer, das Ganze absolut rational zu betrachten. Sollte der Pakt tatsächlich kommen, wird das ein politisches Beben auslösen. Die Präsidentin ist sich dessen sehr wohl bewusst. Aber gleichzeitig geht es um unser Überleben. Und wenn wir alle Sklaven heil dort rausbekommen und obendrein Unterstützung im Kampf gegen die Ash'Gul'Kon erhalten, ist das mehr wert als Rache.“


  Michael lächelte bitter. „Damit hast du rational betrachtet absolut recht. Emotional gesehen wird das aber sehr vielen egal sein.“


  „Ich weiß.“


  „Commander“, erklang die Stimme von Sarah McCall. „Können Sie bitte kurz herkommen?“


  Er erhob sich und ging gemeinsam mit Michael zu McCall. Ihr dunkelblondes Haar fiel über die Konsole. Sie warf es zurück und betrachtete eingehend den Eintrag eines Logs.


  „Was gibt es, Miss McCall?“


  Sie saß an dem Gastterminal im rückwärtigen Teil, neben den Wissenschaftsstationen.


  „Es mag sich seltsam für Sie anhören, aber mein Instinkt hat mir einfach keine Ruhe gelassen. Hier, schauen Sie mal.“


  „Das ist das Inventar unserer Waffenschränke“, sagte Michael.


  „Seit wann haben Sie darauf Zugriff?“, wollte Lukas wissen.


  „Ich habe mich vor einigen Minuten in das Log gehackt“, erwiderte sie. „Schauen Sie nicht so verblüfft. Bisher habe ich noch keinen so langweiligen Flug erlebt. Außerdem habe ich es getan, um uns zu schützen.“


  Lukas beschloss, erst einmal ruhig zu bleiben. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, bis so etwas geschah. Andererseits erwachte sein Interesse. „Was haben Sie entdeckt?“


  „Der Waffenschrank, aus dem die Marines ausgerüstet wurden“, sagte sie. „Jemand hat ihn kurz nach dem offiziellen Ausrüsten noch einmal geöffnet.“


  „Laut dem Log wurde dabei aber nichts entnommen“, sagte Michael, nachdem er die Werte genau studiert hatte.


  „Warum hat sich dann das Gesamtgewicht geändert?“


  Lukas riss die Augen auf. „CARA, ich will sofort die Überwachungsdaten der stationierten Kamera an Waffenschrank 4a im Ausrüstungsraum der Marines.“


  „Sofort“, erklang die Stimme der K.I. aus dem Interkom.


  Auf der Konsole baute sich die Aufnahme zum anvisierten Zeitpunkt auf.


  „Einer der Marines“, sagte Michael.


  McCall sagte: „Und was er da holt …“


  Lukas nickte. „Ist ein Sprengsatz.“ Er ballte die Fäuste, wütend über seine eigene Dummheit. „Das Problem sind nicht die Parliden. Es sind wir.“


  „CARA, bereithalten für Translokation. Lieutenant Larik, Funkspruch an den Captain. Miss McCall, gute Arbeit.“


  Er sank in den Sitz des Kommandanten. Damit waren seine schlimmsten Befürchtungen eingetreten. Wenn es tatsächlich zum Äußersten kam, waren nicht nur die Verhandlungen gescheitert. Denn während Cross, Tauser, der Pilot und die Marines transloziert werden konnten, galt das nicht für Ishida.


  Sollte der Sprengsatz gezündet werden, war sie so gut wie tot.


  


  *


  


  Kolonie NORTHSTAR III, 06. Oktober 2257, 23:48 Uhr


  


  „Dort vorne“, sagte Noriko.


  Nach einem Marsch von mehreren Stunden, in dessen Verlauf sie instinktiv und zielsicher einen bestimmten Weg eingeschlagen hatten, ragte ein gigantischer Berg vor ihnen auf. Scharfkantige Felsen ragten aus dem Hang, hier und da spross ein exotisch aussehendes Gewächs hervor.


  „Hm.“ Sheila studierte das Bergmassiv genau. „Ich will doch hoffen, dass der Zugang nicht über die Bergspitze erfolgt.“


  Noriko zog ihren Scanner aus der Beintasche. „Wirf mal einen Blick auf diese Werte hier.“


  „Die Wand ist an der Stelle nicht massiv.“


  Sie gingen näher, erreichten den besagten Punkt und traten einfach durch die Felswand. Zu spüren war nichts.


  „Ein Hologramm“, sprach Sheila das Offensichtliche aus.


  Bisher steckte die Holografie in der Solaren Union noch in den Kinderschuhen. Zwar gab es längst gigantische, teure und klobige Holotanks, doch die waren den großen Raumstationen und Flaggschiffen vorbehalten. Die Auflösung war schlecht, die projizierten Hologramme massiv störanfällig. Das hier allerdings war ein Meisterwerk der Photonik.


  Sie gingen weiter.


  Auf dem Boden wiesen Leuchtstreifen den Weg. An den Wänden war das Logo der Space Navy angebracht. Die letzten Zweifel, dass es sich hier um eine Anlage des eigenen Militärs handelte, verflogen.


  „Du hattest recht“, kommentierte Sheila. „Das wird CC gar nicht gefallen.“


  Noriko versuchte, nicht allzu oft an Covington und die Folgen des kleinen Ausflugs zu denken. Der Lieutenant Commander würde sie im schlimmsten Fall wegen Befehlsverweigerung in die Arrestzelle werfen.


  Ein Terminal ragte aus der Wand. Um das Schott freizugeben, waren normalerweise sowohl eine Codeeingabe als auch biometrische Daten notwendig. In ihrem Fall war das überflüssig, da das Panzerschott so aussah, als habe ein Titan es mit seiner Faust zerschmettert.


  „Einfach herrlich“, sagte Sheila. „Wäre das nicht der Zeitpunkt, an dem wir die Kavallerie herbeirufen?“


  Noriko schüttelte den Kopf. „Es gibt keine Parliden mehr auf dem Planeten. Das konnte ich über die Verbindung spüren. Sehen wir uns also in Ruhe um und geben dem Commander dann wenigstens eine solide Zusammenfassung, bevor er uns in den Arsch tritt.“


  „Du bist wirklich gut darin, wenn es darum geht, eine Kameradin aufzuheitern“, sagte Sheila, wobei sie derart viel Ironie in ihre Stimme packte, dass Noriko es nicht überhören konnte.


  Sie brachten ihre Pulser in Anschlag und betraten den Eingang zur Kaverne. Hinter dem Panzerschott war es dunkel. Als sie eintraten, flammten die Lichtstreifen in den Wänden auf. In der Luft lag ein seltsamer Geruch, als habe man innerhalb des Stollens Gummi verbrannt.


  Ihre Stiefelsohlen klackten auf den Metallplatten.


  Norikos Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Der Pulser war auf Betäubung geschaltet, die Energiebatterie und das Partikelmagazin vollständig gefüllt.


  In dem Fall gilt: Zuerst schießen, dann denken.


  Nachdem sie mehrere Minuten gegangen waren, erreichten sie eine Treppe, die in die Tiefe führte. Neben dem Abgang befand sich auch ein Aufzugschacht, doch der Kabine wollte sich keine von beiden anvertrauen.


  Obwohl der telepathische Link zu dem Parliden deutlich gemacht hatte, dass keine Sternköpfe mehr hier waren, hielt sich in Norikos Geist noch immer eine kleine hartnäckige Stimme.


  Was, wenn er dich belogen hat?


  Dann marschierten sie direkt in eine Falle. Oder führten die Parliden hierher. In beiden Szenarien war sowohl ihre Karriere bei der Space Navy als auch ihr Leben beendet. Noriko verbannte die Zweifel, konzentrierte sich auf das Hier und Jetzt.


  Das untere Ende der Treppe führte sie zu einem Durchgang, der normalerweise ebenfalls von einem Schott verschlossen wurde. Stattdessen lag dort nur mehr ein Haufen aus feinkörnigem Metallstaub.


  „Was ist hier passiert?“, fragte Sheila. „So was habe ich noch nie gesehen.“ Sie verteilte mit ihren Stiefelspitzen die Metallpartikel. „Welche Waffe kann so etwas bewerkstelligen?“


  Noriko ging in die Knie, zog ihren mobilen Scanner aus der Beintasche und führte den Sensor über das Metall. „Auf molekularer Ebene ist es immer noch verdichteter Stahl. Keinerlei magnetische oder elektromagnetische Strahlung vorhanden. Aber da ist etwas.“ Sie runzelte die Stirn, strich sich eine Strähne nach hinten, in den Kragen des Skinsuits und änderte die Einstellungen. „Ich habe hier eine leichte Normabweichung, die aber langsam verschwindet. Das bezieht sich auf die Endpunktenergie beim Tritiumzerfall. Die Massenquadrate können nicht eindeutig positiv oder negativ eingestuft werden.“ Sie schüttelte den Kopf. „Wir benötigen andere Geräte.“ Sie erhob sich.


  Sheila schürzte die Lippen. „Mittlerweile hoffe ich geradezu, dass wir dafür verantwortlich waren. Wenn die Parliden so eine Waffe haben, erledigen die uns in einem Aufwasch.“


  „Falls die Sternköpfe so eine Waffe haben, wird die Admiralität sofort einen Erstschlag ausführen, um nicht ins Hintertreffen zu geraten.“


  Noriko schüttelte müde den Kopf. Für die Öffentlichkeit war der Parlidenkrieg vorbei. Doch im Geheimen ging der Kalte Krieg weiter. Sie fragte sich unweigerlich, wann es endlich so weit war, dass ein echter Friede eintrat.


  Hinter dem Durchgang warteten Gangfluchten, an die kleine Labore angeschlossen waren. Die Wände glänzten metallisch grau, der Boden blitzte sauber. Jede Pore der Station atmete das Wort „Militär“. Doch wie die Wissenschaftsstation war auch diese Einrichtung verlassen.


  An den Gangwänden prangten Ziffern-Zahlen-Kombinationen gemäß dem Standardprotokoll und wiesen ihnen den Weg zur zentralen Laboreinheit.


  Ihr Armbandmodul vibrierte. Eine Nachricht von Covington. Noriko ignorierte sie. Er hatte ihre und Sheilas Abwesenheit schneller bemerkt als gedacht.


  „Beeilen wir uns.“


  Sie betraten den Raum. Es war eher eine kleine Halle, ein Felsendom. An den Wänden standen einzelne Aggregate, Generatoren, Energiespeicher und Kraftwerke. Dicke Leitungen verliefen über den Boden und mündeten in einer zylinderförmigen metallenen Einheit im Zentrum. Sie war dunkel, fast schwarz. Blitze zuckten über die Oberfläche.


  Doch was Norikos Aufmerksamkeit weitaus mehr fesselte, waren die goldenen, halb durchscheinenden Sphären, die durch den Raum schwebten wie Seifenblasen. Sie durchdrangen die Decke, die Wände, den Boden. Sekündlich entstanden neue, scheinbar aus dem Nichts.


  „Wow.“ Sheila trat einen Schritt voran. Sie beobachtete die Sphären gebannt.


  Noriko hastete zum Terminal. Der Bildschirm war eingefroren, eine blinkende Statusmeldung sichtbar. „Was auch immer das hier ist, die Wissenschaftler haben versucht es abzuschalten. Aber das misslang.“


  Sheila trat neben sie, den Blick weiterhin auf die Goldsphären gerichtet. „Wunderbar. Weitere Details?“


  Noriko versuchte, sich einen Überblick zu verschaffen, was bei der Anzahl der Displays gar nicht so einfach war. Überall wurden irgendwelche Daten, Skalen und Codes angezeigt. „Warte. Hier.“ Sie scrollte über einen Text und versuchte möglichst schnell, das Wichtigste zu erfassen. „Von wegen Kommunikation“, murmelte sie. „Die haben tatsächlich an einer Waffe gearbeitet. Ein Tachyonengenerator. Damit ist es laut diesem Theoriepapier machbar, temporale Stasisfelder zu generieren oder aufzubrechen. Die Arbeit wurde vom Verteidigungsministerium in Auftrag gegeben.“


  „Perfekt. Da kann ja quasi nichts schief gehen. Und das machen die in direkter Nähe zum Parlidenraum? Wie blöd muss man eigentlich sein? Manchmal frage ich mich wirklich, ob Dummheit die Voraussetzung für eine Beförderung in den Admiralsrang ist.“


  Obwohl die Situation ernst war, musste Noriko lächeln. „Die Frage ist, was wir nun unternehmen. Denn dieses … Ding generiert weiter Tachyonensphären. Keine Ahnung was das bedeutet, aber wir können wohl davon ausgehen, dass es in direktem Zusammenhang mit dem Verschwinden der hier stationierten Wissenschaftler steht.“


  „Du wirst nie Admiral“, sagte Sheila. „Der Gedanke ist nämlich durchaus logisch. Und was wir tun, ist doch ganz klar.“ Ihr Zeigefinger deutete auf Norikos Brust. „Du arbeitest dich hier weiter ein. Ich stoppe die zentrale Energieversorgung.“


  Noriko überprüfte kurz die Energiespeicher. Sie waren fast leer. „Der nächste Ladezyklus beginnt in einer halben Stunde. Wenn wir das zentrale Fusionskraftwerk abschalten, bekommen die Speicher keine frische Energie mehr.“ Sie nickte. „Damit würde die Maschine sich automatisch abschalten.“


  „Siehst du“, sagte Sheila grinsend. „Leider werden wir beide niemals den Admiralsrang erreichen.“


  Sie rannte davon.


  Noriko erkannte an der Seite eine Reihe von Überwachungsmonitoren. Auf ihnen konnte sie den Weg von Sheila verfolgen. Immer, wenn die Freundin an einem Kamerafeld vorbeirannte, aktivierte sich die Aufzeichnung. Die Sensoren in der Kamera orteten ihren Transponder.


  Als das Chronometer bei zehn Minuten stand, erreichte Sheila die Fusionseinheit.


  Mittlerweile hatte Noriko den Helm ihres Skinsuit geschlossen, Sheila ebenso.


  „Oh, verdammt!“, kam es aus den Lautsprechern.


  Sie sah es im gleichen Augenblick. Im Fusionsmodul flogen Hunderte von Goldsphären umher. Es war, als würden sie von der Energie des Aggregats angezogen werden.


  „Sei vorsichtig“, sagte Noriko. „Wir wissen nicht, was geschieht, wenn ein Mensch mit den Dingern kollidiert.“


  „Ich habe nicht vor, das herauszufinden.“


  Sheila schob sich vorsichtig zwischen den Sphären hindurch, auf die Steuerkonsole zu. Dort angekommen aktivierte sie das Terminal, navigierte in das korrekte Menü und entsperrte die Abschaltfunktion.


  Sie streckte gerade die Hand aus, um das Icon zu berühren, als eine der Sphären durch sie hindurchglitt. Im nächsten Augenblick war Sheila einfach fort.


  Noriko starrte geschockt auf den Monitor. Wartete darauf, dass die Freundin zurückkehrte. Doch nichts geschah.


  „Sheila?“


  Nichts.


  „Lieutenant Westen!“


  Keine Antwort.


  Noriko sprang auf und rannte selbst in Richtung Fusionseinheit. Im Laufen aktivierte sie die Aufzeichnungseinheit ihres Anzugs.


  „Mein Name ist Lieutenant Noriko Ishida. Wenn Sie diese Aufzeichnung empfangen, habe ich es vermutlich nicht geschafft.“


  In wenigen Worten fasste sie die Lage zusammen und warnte ihre Kameraden vor den goldenen Sphären. Als sie ihr Ziel erreichte, wurde die Aufzeichnung bereits über Phasenfunk ausgesandt. Sie würde sowohl die Wissenschaftsstation als auch das Schiff im Orbit erreichen.


  In der Zwischenzeit waren weitere Sphären hinzugekommen und die Energiespeicher luden. Es gestaltete sich für Noriko wie ein Hindernisparcours, doch sie erreichte die Konsole. Viel zu tun war nicht, immerhin hatte Sheila alles vorbereitet.


  Sie senkte ihren Finger auf das Icon.


  Der Fusionsreaktor stellte seine Arbeit ein.


  Im gleichen Augenblick explodierten die Sphären.


  


  *


  


  Tau 1 Gruis, Gruis III, 13. Januar 2268, 03:41 Uhr


  


  Die Parliden befanden sich noch in emotionalem Aufruhr. Jayden wollte diese Situation ausnutzen. „Es ist relativ simpel. Wir müssen uns einer Position annähern, in der beide Völker einander ein Mindestmaß an Vertrauen entgegenbringen.“


  „Ihr habt unsere Heimatwelt zerstört!“


  „Ich bin nicht bereit, über vergangene Entscheidungen zu diskutieren“, sagte Jayden rigoros. Wie hatte Janis vor ein paar Tagen salopp gesagt: „Für die Parliden ist selbst die Härte des Händedrucks ein Schwanzvergleich. Natürlich metaphorisch gesprochen.“ Er durfte sich nicht den Hauch einer Blöße geben, keine Schwäche zeigen. „Sobald ihr alle Niederen Parliden an uns übergeben und die Rüstungen entfernt habt, kommt es zu einem weiteren Gespräch.“


  „Wir glauben euch nicht“, sagte M'Jel entschieden.


  „Eure Entscheidung. Aber es ist die einzige Chance, die deinem Volk noch geblieben ist. Wenn ihr jemals Nachkommen zeugen wollt, benötigt ihr das letzte System mit kompatibler Heliosphäre.“


  Während er das sagte, wanderten seine Gedanken zu den Aaril. Was sie hier taten, glich einem Drahtseilakt. Die Elementaliens waren aus der Zukunft mit der HYPERION zurückgekehrt und bewohnten nun ihr ursprüngliches System - Keppler-22. Bedauerlicherweise gab es zwischen den Aaril und den Parliden eine Gemeinsamkeit. Beide benötigten eine bestimmte Strahlung, die durch Alpha- und Omegateilchen entstand. Die hatte Meridian aber verändert, um die Schattenspiegel neu auszurichten.


  Wollten die Aaril also überleben, mussten sie einen Weg finden, den alten Zustand wiederherzustellen. Gelang dies, war ihre Welt aber auch wieder geeignet für die Parliden. Während das auf der einen Seite Zündstoff ohnegleichen bot, sah die Präsidentin jedoch das Potenzial der Situation. Brachte man beide Rassen dazu, gemeinsam an einer Lösung zu arbeiten - und zwar innerhalb eines Paktes - war eine echte Annäherung über das potenzielle Vertragswerk hinaus zwischen der Solaren Republik, den Parliden und den Aaril garantiert. Und nur so würden sie eine Chance haben, gegen die Ash’Gul’Kon zu bestehen.


  Trotzdem fiel es Jayden schwer, sich die friedlichen Aaril und die kriegerischen Parliden Seite an Seite bei einem Projekt vorzustellen.


  Eins nach dem anderen. „Entweder ihr geht in Vorleistung und vertraut uns, oder das war's.“


  M'Jel schwieg eine Weile. Vermutlich verständigten sich die Parliden über das Whispernetz. Jayden verfluchte die Fähigkeit.


  „Wir teilen eure abstrusen Forderungen mit unserem Volk. Allerdings steht es außer Frage, dass ihr in Vorleistung geht.“


  „Auf keinen F…“


  „Das ist nicht verhandelbar“, unterbrach ihn M'Jel. „Wir wollen den Hybriden. Gebt ihn uns und wir tragen eure Frechheit weiter. Zweifellos wird mein Volk den Handel ablehnen, aber so habt ihr noch eine Chance, eure nichtsnutzigen kleinen Leben zu retten.“


  Jayden kam sich vor wie auf einem Basar. M'Jel hatte keinerlei sinnvollen Argumente vorgebracht, ihn aber zwei Mal in kurzer Folge beleidigt. Offensichtlich wollte er sein Gesicht nicht verlieren. Und glücklicherweise hatten sie mit so etwas gerechnet.


  „Wir werden …“


  Bevor er weitersprechen konnte, geschah alles gleichzeitig. Sein Hand-Com vibrierte. Die Parliden rissen ihre Köpfe herum und starrten auf einen der Marines, der einen Sprengsatz in Händen hielt. Ein Blick darauf genügte Jayden. Das Ding besaß genug Energie, um alles im Umkreis von einem Hektar zu vaporisieren.


  „Sie sind ein Verräter, Cross“, brüllte der Marine, ein junger Private mit raspelkurzem rotem Haar. „Ein Pakt mit denen?! Damit spucken Sie auf alle, die bisher im Kampf gefallen sind.“


  „Machen Sie keine Dummheiten“, sagte Noriko. „Wollen Sie uns alle umbringen? Diese Verhandlungen dienen dazu, unsere Kameraden zu befreien.“


  „Politik.“ Er spuckte aus. „Keine Bewegung!“ Einer seiner Kameraden hatte den Pulser gezogen und war nähergekommen. „Wenn die Sensoren in dem Ding eine Erschütterung oder meinen Pulsabfall orten, gibt es einen schönen großen Krater.“


  „Private.“ Janis sprach mit ruhiger Stimme, als spräche er zu einem Kind. „Warum tun Sie das?“


  „Es ist nur eine Lüge“, sagte der Marine. „Die wollen, dass wir einen Pakt mit ihnen eingehen. In Wahrheit haben sie längst alle getötet. Ich weiß es!“


  Jayden begriff, dass der Mann weit größere Probleme hatte als nur unterdrückte Wut. Warum war das niemandem aufgefallen? Janis evaluierte alle Crewmitglieder in regelmäßigen Intervallen. Fieberhaft ging er seine Optionen durch. Viele waren nicht geblieben.


  „Du redest wirr“, machte M'Jel es noch schlimmer. „Ich wusste, dass man euch Menschen nicht vertrauen kann.“


  „Uns?!“ Der Private brüllte. „Wir haben keinen Krieg angefangen, eure Leute nicht massenhaft versklavt. Aber wenn niemand sonst etwas tut, dann mache ich das!“


  Er riss seinen Arm in die Höhe und betätige ein Icon auf seinem Hand-Com.


  „Fahrt zur Hölle!“


  


  *


  


  Kurz zuvor


  


  „Keine Reaktion auf unseren Funkspruch bei den Parliden“, meldete Lieutenant Larik. „Vermutlich ist eine Antwort unter ihrer Würde.“


  „Alcazar an Kommandobrücke“, erklang es aus dem Interkom. „Ich habe den Translokationsfokus auf den drei Marines, die keine aktive Energiequelle bei sich tragen, dem Captain, Doktor Tauser und dem Piloten des Shuttles. Commander Ishida kann ich allerdings nicht translozieren ohne ihr Leben in Gefahr zu bringen.“


  „Halten Sie sich bereit, Lieutenant“, sagte Lukas.


  „Können wir den Sprengsatz mit einem gerichteten EMP deaktivieren?“, fragte Nurakow.


  Er schüttelte den Kopf. Als Waffen- und Taktikoffizier und ehemaliger Assassine kannte er die Spezifikationen nahezu jeder Bombe. „Diese nicht. Die integrierten Sensoren erkennen einen EMP und zünden den Kern, bevor er deaktiviert werden kann.“


  „Eine Prallfelddrohne“, sagte McCall. „Wir schleusen eine Drohne aus, die dort hinunterfliegt und den Marine in ein Kraftfeld hüllt. Dadurch kann der Sprengsatz keinen Schaden mehr anrichten.“


  Lukas nickte. „Das könnte funktionieren. Drohne bereit machen.“


  „Schon geschehen“, sagte McCall.


  „Sir“, rief Nurakow. „Ich orte einen Energieanstieg am Boden. Der Sprengsatz wurde scharf geschaltet.“


  „Alcazar, holen Sie unsere Leute dort raus!“, brüllte Lukas.


  Schweigen breitete sich auf der Kommandobrücke aus, wie eine Decke aus Formzement.


  „Ich hab sie“, erklang die Stimme des Transporteroffiziers. „Nur Ishida nicht.“


  „Holen Sie sie auch“, befahl Lukas.


  „Aber, Sir.“


  „Wenn sie dort unten bleibt, ist sie tot.“


  Nach einigen Augenblicken sagte Alcazar. „Erfassung nicht mehr möglich. Die Signaturen der Parliden und der Transponder von Commander Ishida sind verschwunden.“


  „Verschwunden“, echote Lukas.


  „Detonation ist erfolgt“, meldete Lieutenant Nurakow. „Kurz vorher konnte ich jedoch Sivor-Strahlung orten. Und ich meine nicht jene von unserem Translokator.“


  Captain Cross stürmte auf die Brücke, dicht gefolgt von Doktor Tauser. „Wo ist Ishida?“


  „Das versuchen wir gerade herauszufinden, Sir.“


  „Ich orte ihren Transponder“, sagte Nurakow, wobei er auf die Holosphäre deutete, in der das Parlidenschiff schwebte. „Sie ist dort. Wie auch immer die das angestellt haben, die Parliden haben sich selbst und Commander Ishida auf ihren Kampfstern transportiert.“


  „Die Sivor-Strahlung hätte sie alle umbringen müssen“, sagte McCall. „Nanomaterie zerfällt bereits, wenn sie nur kurz der Strahlung ausgesetzt ist. Das hätte die Sternköpfe ebenso töten müssen wie Commander Ishida.“


  „Na, diesem Geheimnis werden wir am besten sofort auf den Grund gehen“, sagte Jayden. „Stellen Sie mir einen Kontakt zu den verdammten Sternköpfen her!“


  „Das würde ich gerne tun, Sir“, erwiderte Larik. „Aber unser Gespräch wird nicht angenommen. Kein Bestätigungssignal.“


  Er überlegte kurz, dann wandte er sich an Janis. „Wir beide besuchen unseren Gast in der Arrestzelle. Commander Akoskin, Sie setzen sich mit der Schiffssicherheit in Verbindung. Ein Marine hat gerade versucht, uns alle zu töten, was der Republik im schlimmsten Fall den nächsten Krieg beschert. Ich will wissen, was der Grund dafür ist. Lieutenant Larik, versuchen Sie weiterhin, Kontakt mit den Parliden herzustellen.“


  Gemeinsam mit Janis schaffte Jayden es in Rekordzeit zum Arrestbereich. Als sie eintrafen, stand der Hybride bereits in seiner Zelle und blickte ihnen entgegen. „Es herrscht Aufruhr im Whispernetz.“


  „Schön, dazu kannst du uns sicher mehr sagen.“ Er zügelte seine Wut. Immerhin konnte ihr Gast nichts für den Amoklauf des Marines. Oder die Arroganz seines Volkes. Wobei er sie sehr gut adaptiert. „Ich kann dir versichern, der Aufruhr herrscht auch auf diesem Schiff. Leider kam es zu einem Missverständnis, das wir bedauerlicherweise nicht aufklären können. Uns fehlt das Mittel zur Kommunikation.“


  „Natürlich. Deshalb seid ihr hier.“


  „Rede mit dem Kommandanten“, sagte Jayden. „Erkläre M'Jel … Nein. Anders. Wir bestehen darauf, dass uns Noriko Ishida übergeben wird. Unverletzt.“


  „Ishida“, echote der Hybrid. „Sie befindet sich in der Hand meines Volkes.“ Schweigend starrte er zuerst Jayden, dann Janis, dann wieder Jayden an. „Gut.“


  Sein Geist tastete hinaus.


  


  *


  


  Noch wenige Augenblicke zuvor war Noriko sicher gewesen, dass sie heute sterben würde. Der Marine aktivierte den Zünder. Die Bombe verwandelte sich im Infrarotbereich in einen anschwellenden Energieball, die Detonation stand kurz bevor.


  Goldgelbe Funken erfassten die übrigen Mitglieder des Außenteams. Einzig sie blieb zurück.


  Ich sterbe also nicht durch den Translokationsstrahl, sondern durch eine Bombe. Wunderbarer Tausch.


  Ihr Blick glitt zum Shuttle. Konnte sie es schaffen?


  Die Parliden waren schneller. M'Jel sprang zu Noriko und umklammerte sie.


  Sprungkanal öffnen, hallte es durch das Whispernetz.


  Aus dem Nichts heraus entstand ein Schlund, der aussah, als habe jemand einen Strudel in der Luft erzeugt. Tropfen aus flüssigem dunklem Metall flogen heran, stülpten sich über die Parliden - und damit auch über Noriko - und hüllten sie in einen schützenden Kokon.


  Ihr könnt nicht selbst durch das Wurmloch reisen, sandte Noriko in das Whispernetz. Deshalb nutzt ihr Transportkapseln aus Formmetall.


  Vermutlich handelte es sich dabei um Duspanit; das einzige Metall, das wirklich vollständig gegen die Sivor-Strahlung der Wurmlöcher half. Zweifellos flogen die Kapseln längst durch das Wurmloch zum Kampfstern im Orbit. Sie bemerkte keine Erschütterung.


  Nach einigen Sekunden zog sich das Metall zurück.


  Sie stand in einem hangarähnlichen Raum. Um sie herum wuselten Parliden umher. Niedere. Menschen in Sklavenrüstungen. Noriko konnte die Pein der Gefangenschaft, die Wut, den Hass, aber auch die Verwirrung von längst zerrütteten Geistern spüren. In diesem Augenblick wollte sie nichts sehnlicher, als ihre Brüder und Schwestern zu befreien und die Sternköpfe samt und sonders in die nächstbeste Sonne zu schießen.


  Konnte es mit einem Volk, das so wenig Mitgefühl besaß, das nicht einmal im Ansatz nach menschlichen Maßstäben gemessen werden konnte, jemals Frieden geben?


  Die Verhandlungen sind beendet, wisperte M'Jel durch das Netz. Du bist unsere Gefangene. Da du den Aufenthaltsort der dritten Brutwelt kennst, werden wir ihn in Kürze aus deinem Geist extrahiert haben. Danach darfst auch du dienen.


  Dienen. Das Wort bohrte sich in ihren Leib wie die Laserklinge eines Skalpells. Seit gut zwei Jahren war die Wahrheit um die Niederen Parliden bekannt. Doch durch den Staatsstreich auf der Erde, den Kampf der Rebellion und später der Republik und schließlich die Reise in die Zukunft, hatten sie einfach nichts dagegen tun können.


  Sollte sie nun das Schicksal der anderen Gefangenen teilen?


  Zwei Parliden - natürlich Niedere - packten sie. Die dunklen Gänge flogen an ihr vorbei. Die Wände waren schwarz, bestanden aus halb transparentem Metall, durch das rotes Licht in die Gänge sickerte. Es gab glatte Flächen an der Wand, auf denen sie Skalen und Daten erkannte, allerdings nur durch ihre Kontaktlinsen. Die Parliden steuerten ihre Schiffe zwar über eine Neuralverbindung, aber es gab trotzdem Monitore. Durch unterschiedliche Wärmeverteilung wurden darauf aufbereitete Datensätze sichtbar.


  Sie brachten Noriko zu einer Einbuchtung in der Wand, die gerade mal groß genug war, um dort aufrecht zu stehen. Das Gitter teilte sich, als würden die feingliedrigen Finger einer Spinnenfrau sich entfalten. Überhaupt wirkte alles hier düster und surreal.


  Noriko stellte sich in die Ausbuchtung, worauf das Gitter sich wieder ineinander faltete.


  Die Niederen bezogen Stellung vor dem Arrestbereich.


  Kurz darauf kam M'Jel. „Du wirst dich mit mir verbal unterhalten“, sagte er. „Deine Präsenz im Whispernetz ist eine Beleidigung.“


  „Was dort unten geschehen ist, war kein sanktioniertes Vorgehen.“


  „Das ist mir klar. Es beweist erneut eure über alle Maßen vorhandene Unfähigkeit. Einen sanktionierten Angriff hätte ich als mutige Beleidigung eurerseits aufgefasst. Ihr habt eure eigenen Leute nicht unter Kontrolle und wollt einen Pakt mit uns eingehen?“ Das Muster auf seiner Rüstungshaut veränderte sich, wurde zu auseinandertreibenden hellen Punkten. Amüsement? „Am liebsten würde ich dem Pakt nur deshalb zustimmen, um zu sehen, wie ihr euch gegenseitig zerfleischt. Eure Politiker intrigieren, stürzen einander durch lächerliche Kleinigkeiten. Dass euer System, dass ihr, so lange überlebt habt, ist eine nicht nachvollziehbare Laune des Schicksals.“


  „Rede dir das nur ein. Feiglinge und Versager müssen ihre eigene Minderwertigkeit auf das Schicksal oder Götter schieben. Es zeigt nur, in welche Kategorie du einzuordnen bist.“ Es fühlte sich seltsam an, gänzlich auf Diplomatie zu verzichten, andererseits tat es gut, den dämlichen Dreckskerl nach Lust und Laune beleidigen zu dürfen. Und das findet der vermutlich auch noch gut.


  „Wir werden sehen, wer am Ende unterliegt“, sagte M'Jel. „Dein Geist kann einem gemeinsamen Block unserer Präsenz nicht standhalten.“


  „Ich werde kämpfen bis zum Ende. Notfalls opfere ich mich auch für meine Leute. Dazu war ich immer bereit. Auch als wir eure Heimatwelt angriffen und mit einer Bombe auslöschten.“ Ihr Magen verkrampfte. Es war die schlimmste Tat gewesen, der sie jemals hatte beiwohnen müssen. Unter dem Befehl von Executive Controller Christopher Johnston hatte die HYPERION es tatsächlich geschafft, die Bombe durch ein Transmittertor auf die Heimatwelt der Sternköpfe zu feuern.


  Das Muster, das jetzt in Wellen über den Körper von M'Jel brandete, ordnete sie eindeutig der Wut zu. „Durch diese Tat haben wir viele Hohe verloren, aber noch mehr Niedere sind gestorben. Nachdem ihr am Ende des großen Krieges aber die alte PRÄSENZ zerstört habt, bauten wir sie neu auf. Größer. Besser. Stärker. Dezentralisiert. Ein einziger Schlag kann uns nicht mehr schaden.“


  „Und das aus dem Mund eines Volkes, das sich nicht alleine fortpflanzen kann.“


  „Wir …“ Sein Kopf fuhr in die Höhe.


  Auch Noriko bemerkte es. Mochte sie auch nicht über das Whispernetz kommunizieren, so war es doch allgegenwärtig. Sie spürte, dass eine gänzlich andersartige Essenz in den geistigen Verbund einsickerte, um einen Kontakt herzustellen.


  Sie zuckte zusammen, japste nach Luft.


  Es war nicht der Hybride, wie sie zuerst angenommen hatte. Die neue Präsenz war schwarz wie eine Singularität, sog jede Kraft und Energie in sich ein. Wo sie auch näherkam, zerriss der geistige Verbund der Parliden. Wie welke Blätter im Wind trieben sie davon. Schreie hallten an ihr Ohr.


  Ahhh, erklangen Gedanken. Commander Ishida. Wie ich sehe, kommen wir gerade rechtzeitig.


  „Tess“, hauchte Noriko, nur um sich gleich wieder zu verbessern. „Die Stimme.“


  So ist es. Sie wissen doch, dass ich alles weiß, was ich in meiner minderbemittelten Existenz als Mensch wusste. Es war nur logisch, dass die Republik sich diesen dummen schwarzen Materieklumpen zuwendet, die sich so hochtrabend Parliden nennen.


  M'Jel wollte etwas sagen, das spürte Noriko. Aber die Stimme ließ das nicht zu. Sie ließ ein grausames Brüllen erklingen, worauf der Kommandant des Kampfsterns zusammensackte.


  Diese Witzfiguren haben tatsächlich geglaubt, sie seien stark und einzigartig. Unangreifbar. Ein hässliches Lachen erklang. Ich habe es euch prophezeit, wir sind nicht zu schlagen. Jedes Sonnensystem steht uns offen.


  „Warum habt ihr dann noch nicht angegriffen?“, fragte Noriko. Sie sprach die Worte aus, wusste aber, dass ihr Geist sie dadurch automatisch auch in das Whispernetz entsandte.


  Meine liebe Noriko, sagte die Stimme zuckersüß. Wir haben schon längst angegriffen. Ihr wisst lediglich nicht wo. Informationen reisen langsam dieser Tage. Andererseits, vielleicht wurden eure Phasenfunk-Router auch einfach manipuliert, damit euch Hilferufe nicht erreichen. Ihr Lachen hallte hart und grausam zu ihr herüber, gefolgt von dem Bild einer brennenden Stadt. Wrackgeschossene Schiffe trieben im Orbit. Der Krieg hat längst begonnen. Die Schlacht tobt bereits. Doch ihr wisst nichts davon. Es wird Zeit, dass wir euch die Augen öffnen.


  Der Kontakt brach ab.


  Noriko stand in der Arrestkuhle und zitterte am ganzen Leib.


  


  *


  


  „Es wird Zeit, dass wir euch die Augen öffnen“, sagte der Hybrid.


  Er brach zusammen.


  Zuerst hatte Jayden nicht begriffen, was geschah, als der Mensch-Parliden-Mischling zu sprechen begann. Nach und nach war es Janis und ihm gelungen, die Sätze Ishida und Tess Kensington zuzuordnen.


  „Aber wie ist das möglich?“, fragte der Freund. „Sie kann nicht hier sein. Unsere Überlichtplattformen hätten uns gewarnt. Die Parliden patrouillieren außerdem überall.“


  „Langsam traue ich denen alles zu“, sagte Jayden. „CARA, wir brauchen hier unten einen Paramedic, der den Gefangenen untersucht.“


  „Sie ist problemlos in das Gedankennetz der Parliden vorgedrungen“, merkte Janis an. „Und wenn es stimmt, dass die das Phasenfunknetz manipulieren, könnten bereits Dutzende Kolonien gefallen sein, ohne, dass wir etwas davon wissen.“


  „Ich weiß.“ Die Offenbarung der Stimme mochte aber ebenso gut eine Finte sein, um sie zu demoralisieren. Bedauerlicherweise lag eine solche Tat durchaus im Bereich des Möglichen, wie Sarah McCall einst bewiesen hatte, indem sie die Omega-Datei auf einer Hardwareerweiterung der Router installierte. Jahrzehntelang hatte man das nicht entdeckt.


  „Hoffen wir einfach, dass sie lügt“, sagte er leise.


  In diesem Augenblick erklang der Gefechtsalarm.


  


  *


  


  Kolonie NORTHSTAR III, Zeit: Nicht feststellbar, Exakte Position: Nicht feststellbar


  


  Wer bin ich?


  Für einen endlos währenden Moment verlor Lieutenant Noriko Ishida sich selbst. Trieb irgendwo, irgendwann durch eine undurchdringliche Schwärze.


  Dann kam das Licht.


  Überall um sie herum glomm es auf, verdichtete sich die Substanz des Seins. Bilder erschienen. Sie zeigten Orte, Szenen, Menschen. Alles ging so schnell, dass sie das Gesehene kaum verarbeiten konnte.


  Da war ein Mann, jung mit verstrubbeltem Haar, umgeben von einer seltsamen Aura. Eine Frau mit geflochtenen Zöpfen stand inmitten eines futuristisch wirkenden Maschinenraums. Die Bilder rasten nur so vorbei. Schrift aus Feuer. Blauer Himmel, der von Millionen schwarzen Punkten bedeckt war - Raumschiffe. Verwüstete Städte.


  Kampfraumer der Parliden, die sich ein Gefecht lieferten. Aber mit wem? Gigantische Transportschiffe brachten Millionen Parliden irgendwohin. Ein Shuttlehangar. Sie spürte Gefahr. Drei Parliden traten von der Rampe eines Shuttles herunter, kamen näher. Eine der Rüstungen zerfloss.


  Sie verkrampfte.


  Das goldene Funkeln ringsum verging. Sie lag neben dem Fusionsreaktor. Es war still, kein Laut drang an ihr Ohr. Die Maschinen schwiegen. Was hatte sie gerade gesehen? Die Schiffe waren moderner gewesen, die Uniformen anders geschnitten. Die Zukunft? Bilderfetzen, Emotionen, eine Melange aus Fragmenten. Sie schüttelte den Kopf, vertrieb die wirren Gedanken.


  Ich habe es geschafft.


  Ihr Körper schmerzte, als habe sie drei Marathons in Folge absolviert, aber allein die Tatsache, dass sie ihre Finger und ihre Zehen spüren konnte, entschädigte für alles.


  „Sie ist hier!“, brüllte plötzlich jemand.


  Noriko zuckte zusammen.


  „Bleiben Sie liegen, Lieutenant.“ Ein Mann beugte sich über sie.


  „Doktor Basdekis“, sagte sie krächzend. „Wie kommen Sie denn hierher? Wo ist Covington? Ich meine natürlich, Commander Covington, Entschuldigung.“ Sie hatte Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren und ihr Mund war staubtrocken.


  „Ganz ruhig, Lieutenant.“ Er öffnete ein medizinisches Notfallkit und zog einen Injektor hervor. Ein Zischen erklang, gefolgt von einem kurzen Schmerz. „Das hilft Ihnen dabei, zu entspannen und füllt Ihren Mineralspeicher auf. Sie sind völlig dehydriert.“


  „Wo sind die anderen?“, fragte sie. Jedes Wort fiel ihr schwerer. Im Injektor musste ein Beruhigungsmittel gewesen sein. Am liebsten hätte sie Doktor Basdekis am Kragen gepackt. Das Letzte, was sie jetzt wollte, war schlafen. „Sheila …!“


  „Ruhig, Lieutenant. Wir haben die anderen nicht gefunden.“


  Die anderen? Mehrzahl? „Aber … Covington?“


  „Commander Covington, Lieutenant Westen, und der gesamte Rest des Außenteams sind ebenso verschwunden wie die Wissenschaftler. Vor sieben Tagen ist der Kontakt abgerissen.“


  „Vor sieben Tagen“, echote Noriko.


  „So lange waren auch Sie verschwunden.“


  Mit entsetzlicher Klarheit begriff Noriko, dass sie die anderen niemals wieder sehen würde. Was auch immer mit ihr geschehen war, der Abschaltprozess war noch rechtzeitig erfolgt. Für sie.


  In diesem Moment begrüßte sie das Schlafmittel. Während der Schmerz seine Klauen in ihre Seele grub, trieb ihr Bewusstsein davon.


  


  *


  


  Tau 1 Gruis, Im Orbit von Gruis III, IL HYPERION, 13. Januar 2268, 12:41 Uhr


  


  „Status?“ Das Prallfeld seines Sitzes baute sich auf, der Gurt rastete ein. Noch während Commander Akoskin ihm Meldung machte, aktivierte Jayden das Kommandodisplay.


  „Sechs Raumschiffe der Ash'Gul'Kon sind plötzlich in einer Entfernung von 3 AE aufgetaucht. Unsere Überlichtplattformen senden nicht mehr, vermutlich wurden sie von einem zweiten Geschwader zerstört. Was mit der Wachflotte der Parliden geschehen ist, lässt sich zu diesem Zeitpunkt kaum sagen.“


  Janis sank etwas außer Atem in den Besuchersessel. „Die Stimme hat sich eindrucksvoll über das Whispernetz gemeldet. Es besteht die Möglichkeit, dass unsere alte Freundin sich auf einem der angreifenden Raumschiffe befindet.“


  „Darauf können wir keine Rücksicht nehmen“, sagte Jayden. „Theoretische Szenarien dürfen bei diesem Gefecht keine Rolle spielen, sonst haben wir bereits verloren.“ Er warf Sarah McCall einen scharfen Blick zu. „Wir verstehen uns?“


  „Natürlich.“ Sie nickte gelassen. „Tess ist niemals so dumm, auf einem der Raumschiffe mitzufliegen.“


  Zu dem Schluss war Jayden ebenfalls gelangt. Sie wollte Macht demonstrieren, was ihr auf sehr subtile Art auch gelungen war. Wozu sollte sie ihr Leben aufs Spiel setzen? Viel wahrscheinlicher war, dass die Stimme auf einem Schiff am Rand des Systems wartete, um die Flotte dabei zu beobachten, wie sie die HYPERION und die Parlidenschiffe auseinandernahm.


  „Taktische Einschätzung, Commander Akoskin?“


  Mit umwölkter Stirn starrte der Taktik- und Waffenoffizier auf das Display seiner Konsole. Mit schnellen Bewegungen nahm er Eingaben vor. „Da ich weder die Offensiv- noch die Defensivkraft der Parliden- oder Ash'Gul'Kon-Schiffe kenne, ist meine Einschätzung mit Vorsicht zu genießen, Sir. Wenn ich die Tonnage und unsere bisherigen Erkenntnisse als Grundlage benutze, entsteht in etwa ein Gleichstand.“


  „Das ist nicht gut“, murmelte Larik.


  „Lieutenant?“ Jayden warf dem Kommunikationsoffizier einen fragenden Blick zu.


  „Die Stimme kennt unsere Schlagkraft und kann die Parliden zweifellos sogar besser einordnen. Warum schickt sie nicht mehr Schiffe, um sicherzugehen, dass wir scheitern?“


  Janis nickte. „Ein guter Gedanke. Vermutlich will sie ein Zeichen setzen. Eine Demonstration ihrer Macht. Wenn sie uns schon mit dieser geringen Anzahl an Schiffen besiegt, dann ist jedem klar, was eine größere Flotte ausrichten kann.“


  „Immerhin lässt uns das eine kleine Chance“, sagte Jayden. „Trotzdem schaffen wir das nur gemeinsam.“


  „Mit den Parliden?“, fragte Larik. „Die werden niemals Seite an Seite mit uns kämpfen.“


  „Ein Versuch ist es allemal wert. Cross an Sicherheit.“


  „Fontane hier“, kam es aus dem Lautsprecher. „Was kann ich für Sie tun, Sir?“


  „Bringen Sie den Hybriden auf die Kommandobrücke, Commander. Volle Bewachung durch einen Sicherheitstrupp.“


  „Aye, Sir.“


  Die Interkomverbindung erlosch.


  Minuten später brachten vier Offiziere der Sicherheit den Parliden in ihrer Mitte auf die Kommandobrücke. Seinen Schwächeanfall nach dem Kontakt mit der Stimme schien er überwunden zu haben.


  „Ich will“, sagte Jayden, „dass du eine Nachricht übermittelst.“


  


  *


  


  Auf der Brücke der PAL REVAL


  


  M'Jel saß erhobenen Hauptes im Zentrum des gleichschenkligen Dreiecks. Als Kommandant koordinierte er seine Untergebenen, deren Sitze die Eckpunkte des Dreiecks bildeten und von ihm abgewandt waren. Sichtbare Steuereinheiten gab es keine, da sie alle ins Whispernetz eingeklinkt waren, und auf diese Weise das Raumschiff steuerten.


  Als er an die Menschen dachte, gelang es ihm gerade noch rechtzeitig, seine Emotionen zu verbergen. Derartige Reaktionen waren in einem Gefecht nicht angemessen.


  Die routinemäßige Kontrolle der in diesem System stationierten Überwachungsplattform hatte sich in etwas verwandelt, das die Zukunft seines Volkes endgültig verändern konnte. Immer wieder hallten die Worte in seinem Geist wider, die so bedeutsam waren.


  Die dritte Brutwelt.


  Die letzte Chance seines Volkes auf natürliche Nachkommen, womit sie die verbliebenen Fesseln ihrer ehemaligen Sklavenhalter abstreifen konnten, lag in der Enthüllung der Koordinaten. Er machte sich keine Illusionen, die Menschen würden ihnen die Information nur überlassen, wenn sie ihre Gefangenen zurückbekamen.


  Eine derart weitreichende Entscheidung musste jedoch von allen gemeinsam getroffen werden. Sie würden ein hegemonieweites Whispernetz erschaffen, damit jede Stimme gehört wurde. Danach würde die PRÄSENZ eine Entscheidung auf dieser Grundlage treffen.


  Und doch war der Gedanke völlig abwegig. Frieden schließen mit den Menschen?


  Die Überlegung zerfaserte, als erneut fremde Gedanken in das Whispernetz eindrangen. Während er seine eigenen Gefühle verbarg, wurde das Entsetzen der anderen immer deutlicher. Ihr Netz hatte stets als sicher gegolten. Aber nun waren innerhalb kurzer Zeit eine Menschenfrau und eine Ash'Gul'Kon eingedrungen.


  Nun war es der Hybride, wie M'Jel sofort feststellte. Ein Geschöpf, das es eigentlich nicht geben durfte. Mensch und Parlide vereint in einem Körper. Ein Opfer. Ihn überkam Mitleid. Auch wenn seine Rasse Stärke schätzte und Schwäche verachtete, Verwundete oder Opfer verwerflicher Experimente mussten doch respektiert und gepflegt werden.


  „Was willst du?“, fragte er.


  „Ich komme als Bote“, erwiderte der Hybride. „Der Angriff steht kurz bevor. Die Macht des Gegners ist der unseren gleichwertig, aber nur, wenn wir zusammenstehen.“


  „Typisch Menschen“, sagte M’Jel. „Sie gestehen ihre Schwäche so offen ein.“ In seiner Stimme klang der Ekel mit, den er empfand.


  „Das mag sein“, erwiderte der Hybride. „Und es ist … ekelhaft. Aber auch groß.“ Die Verwirrung des Geschöpfs brandete ungefiltert durch den Verbund. „Ich sehe beide Seiten. Das ist beängstigend, verschafft mir aber ebenso Klarheit.“


  „Du bist das Bindeglied.“


  „Ein gemeinsamer Kampf bringt den Sieg“, sagte er. „Sollte das nicht vor allem anderen stehen?“


  „Das ist nicht unsere Art.“


  „Möglich“, kam es zurück. „Aber vielleicht müssen wir alle - um zu überleben - neue Wege beschreiten. Der neue Feind kennt die Völker der Milchstraße. Er wird jede Schwäche gnadenlos ausnutzen.“


  M'Jel nahm sich einige Sekunden Zeit. Dann traf er eine Entscheidung. „Sie erhalten eine Chance, sich zu beweisen.“


  „Ich gebe die Nachricht weiter.“


  


  *


  


  IL HYPERION


  


  „Kontaktinterface ist kalibriert“, meldete Akoskin.


  Jayden nickte. Sie hatten natürlich auch die Option einer Flucht besprochen. Ungefähr zehn Sekunden lang. Die Admiralität hatte in den letzten Wochen die Standardorder verändert, die an alle Captains herausgegeben wurden. Das Fazit daraus war in einem Halbsatz zusammenfassbar: Kein Risiko mehr eingehen.


  Natürlich konnte man argumentieren, dass es hier um seine Stellvertreterin ging, die an Bord der Parlidenschiffe wichtige Verhandlungen führte, die kriegsentscheidend waren.


  Vermutlich aus einer Arrestzelle heraus.


  Admiral Jansen würde begeistert sein.


  „Die Parliden haben uns tatsächlich gewisse taktische Rahmenbedingungen gesendet“, sagte Akoskin nach einer kurzen Überprüfung. „Feuerfrequenz ihrer Torpedos und Laser, dazu die Kräfteverteilung der Schiffe, die sich doch massiv von unserer unterscheidet. Sie schlagen eine Pfeilformation vor, bei der die am besten gepanzerten Schiffe außen fliegen, um die schwächeren zu schützen, die aber über bessere Offensivkraft verfügen.“


  „Wo befindet sich die HYPERION in diesem Szenario?“, fragte Jayden.


  „Gemeinsam mit der PAL REVAL an der Spitze“, erwiderte Akoskin.


  „Natürlich“, kommentierte McCall trocken. „Ehre, Ruhm und ein früher Tod. Aber so können wir uns ein letztes Mal beweisen.“


  „Ich stimme zu“, sagte Janis. „Wenn wir uns weigern, wird unser Ansehen rapide sinken. Kämpfen wir aber, zementieren wir die Basis, die du mit deinem Auftreten bei den Verhandlungen aufgebaut hast, Jaye.“


  „Und wenn die Parliden ganz viel Glück haben, werden wir in eine Trümmerwolke verwandelt.“ Cross dachte kurz über seine Optionen nach. Wie konnte er das Beste aus der Sache herausholen? „Commander Akoskin, starten Sie das Kurierboot. Neben den aktuellen Logbüchern müssen sich alle Aufzeichnungen in den Speichern befinden, die wir am Boden gemacht haben. Im schlimmsten Fall muss jemand wissen, was hier los war und dass Ishida noch am Leben ist.“


  „Aye, Sir.“


  „Mister Task, bringen Sie das Schiff in die Parlidenformation, aber halten Sie sich für einen abrupten Kurswechsel bereit. Falls es zu brenzlig wird, müssen wir uns davonmachen.“


  „Aye, Sir.“


  „Kensington-Gondeln ausschleusen“, befahl er weiter. Während er auf dem Display verfolgte, wie die Torpedogondeln ausgeschleust und per Traktorstrahl angekoppelt wurden, fragte Jayden sich, wann die Admiralität auf die Idee kam, sie umzubenennen. Jetzt, wo seine ehemalige Sensoroffizierin die feindliche Flotte der Ash'Gul'Kon anführte, würde das sicher nicht mehr lange dauern. Wer wollte schon ständig daran erinnert werden?


  Die letzten Klarmeldungen gingen ein, die HYPERION glitt in Position.


  „Vier Minuten bis Feuerreichweite“, meldete Akoskin.


  Beide Flotten steuerten aufeinander zu. Zwei Minuten vor Erreichen der Mindestschussdistanz meldete Lieutenant Nurakow, die Augen fest auf sein Sensordisplay gerichtet, dass die Ash'Gul'Kon aktiv wurden. „Multiple Abschüsse geortet. Säuresporen sind auf dem Weg, ebenfalls die üblichen Enterboote.“ Seine Finger glitten über das Display. „Ich orte außerdem 5032 Torpedos und sich erwärmende Laserabstrahlpole.“


  „Die haben massiv aufgerüstet“, sagte Akoskin.


  Kensington. Sie mussten ihr Wissen mit einkalkulieren. Sie kannte die Waffenspezifikationen und die Taktik.


  „Antiraketen sind auf dem Weg, Nahbereichsabwehr aktiv. Störsender gehen online … jetzt.“ Akoskin arbeitete fieberhaft. Sein Sekundäroffizier und er begannen damit, die erkennbaren Täuschkörper von den echten Torpedos zu separieren und für den Gefechtscomputer zu markieren. Auf diese Weise konnte die Nahbereichsabwehr sich auf die echte Gefahr konzentrieren.


  Die neuen Hitzesensoren wurden gegen jene Gefechtsköpfe eingesetzt, die bereits zu nah waren. Sie explodierten außerhalb der Schutz- und Prallschilde. Jeder der vier Bugwerfer schleuderte dem Feind 600 Torpedos pro Minute entgegen. Dazu kamen die Kensington-Gondeln, die pro Rotation 40 Torpedos auf den Weg schickten.


  Die neuen Chondrit-Quader hielten sie zurück, da sich die Position der Raumschiffe ständig änderte, was einen erfolgreichen Einsatz unmöglich machte.


  „Sir, wir konnten …“


  Was auch immer Akoskin hatte sagen wollen, es wurde ihm von den Lippen gerissen. Eine Detonation direkt an den Schutzschilden ließ diese abrupt kollabieren.


  Der Boden erzitterte, Warnicons leuchteten auf.


  „Status?“, rief Jayden.


  „Sie hat uns hereingelegt.“ Akoskin ballte die Fäuste. Während er rasend schnell Eingaben vornahm, sagte er: „Die Täuschkörper, die wir von der Abwehr ausgenommen haben, waren gar keine Täuschkörper, sondern aktive Gefechtsköpfe, die sie irgendwie getarnt hat. Die müssen von den anderen mitgeschleppt worden sein, wodurch sie ihren radioaktiven Kern erst später aktiv schalten mussten.“


  Sie wusste genau, wie wir vorgehen. Heiße Wut breitete sich in Jaydens Körper aus wie eine Explosion. „Ich denke wir sollten uns alle ein wenig Mühe geben, kreativ zu werden. Lieutenant Larik, die Schadenskontrolle soll die verdammten Schilde wieder online bringen. Ist mir egal wie!“


  „Aye, Sir.“


  „Ich klassifiziere alle Torpedos als gefährlich“, sagte Akoskin. „Ein zweites Mal kommt sie damit nicht durch.“


  Jayden nickte schweigend.


  Er hatte Tess Kensington als sehr einfallsreich kennengelernt. Sie kannte alle Schwächen des Schiffes. Sie würde den Trick gar nicht mehrmals einsetzen müssen.


  Er starrte auf die Holosphäre und fragte sich, was als nächstes kam.


  


  *


  


  An einem anderen Ort


  


  Die Stimme lächelte, als sie sah, was geschah. Die Schutzschilde der HYPERION kollabierten. Sie hatte Akoskins Reaktion exakt vorausgeplant. Auch die Sprengkraft des Torpedos war so bemessen, dass die Schilde durch eine einzige Salve in sich zusammenfielen.


  Das Holoband vor ihr waberte auf, als sie die Hand ausstreckte und die winzige HYPERION berührte. Die Photonen stabilisierten sich sofort wieder.


  „So muss sich Sarah gefühlt haben, als sie noch alles überblickte“, sagte sie leise. Die Macht fühlte sich so gut an, so gewaltig. Keine dieser lächerlichen Kreaturen begriff, dass sie alle längst tot waren. Während sie verzweifelt Allianzen schmiedeten, um dem Untergang zu entgehen, war sie ihnen weit voraus, waren die Ash'Gul'Kon der Menschheit weit voraus. „Das macht Spaß.“


  Laserstrahlen zuckten zwischen den Parliden und Menschen auf der einen Seite und ihren Sporenschiffen auf der anderen hin und her. Torpedos löschten sich gegenseitig aus, detonierten auf Schutzschilden oder rissen tiefe Furchen in Panzerungen. Wenn sie den Zoomfaktor erhöhte, sah sie winzige Körper, die aus Rissen in den Raumschiffen ins All gewirbelt wurden.


  Wir werden sie später einsammeln.


  Die Stimme genoss ihre neue Kraft ebenso wie ihren neuen Leib. Das Chitin, ihre Klauen, der Stachel. Die geschärften und erweiterten Sinne offenbarten ihr eine völlig neue Welt.


  Am Rand ihres Geistes vernahm sie ein Wispern.


  Sie neigte leicht das Haupt, lauschte den Anweisungen. Als die Stille zurückkehrte, wandte sie sich an die anwesenden Dienerkreaturen. Überall um sie herum war ein Klacken, Schaben und Schmatzen zu hören. Musik für ihre Ohren. Es war das Lied der synchronen Einheit. Kein Missklang war zu vernehmen.


  Zwischen den organischen Wänden, aus deren Poren ein dunkelgrünes Sekret zu Boden lief, Konsolen aus Chitinsplittern und Organsträngen, Membranen, die sich öffneten und wieder schlossen, wuselten winzige Wesen umher. Sie säuberten das organische Schiff, versorgten es mit Nahrung und hielten es am Leben.


  „Setzen wir also ein Statement“, sagte sie leise. „Momentan werden sie damit beschäftigt sein, ihre Schutzschilde wieder hochzufahren.“


  Sie lächelte böse.


  


  *


  


  IL HYPERION


  


  „Sir“, sagte Akoskin, „zwei der Parlidenschiffe haben ebenfalls ihre Schilde verloren. Es sieht nicht gut aus.“


  Bisher war es gelungen, alle Enter- und Säurekapseln der Ash'Gul'Kon im Flug abzuschießen. Die Torpedos und Laser richteten jedoch verheerende Schäden an.


  Auf der Kommandokonsole veränderte sich ein Strahlenwert abrupt.


  „Eines der Parlidenschiffe ist soeben explodiert“, sagte Nurakow. „Es ist nicht die PAL REVAL. Ein feindliches Raumschiff treibt ab und scheint nicht mehr kampffähig zu sein.“


  Der Boden erzitterte erneut.


  Die HYPERION war gemeinsam mit den verbliebenen Parlidenschiffen in einer parabolen Kurve zurückgeflogen. Es war ein grauenvoller Tanz, den beide Flotten in der Dunkelheit des Alls aufführten.


  „Ich erhalte soeben Meldung von Devgan“, sagte Lieutenant Larik. „Die Schilde gehen in wenigen Sekunden wieder online.“


  „Ausgez…“


  Ein weiteres Parlidenschiff detonierte. Jayden überzeugte sich schnell davon, dass es sich auch hierbei nicht um das Flaggschiff der Parliden handelte, auf dem Ishida festsaß.


  Akoskin riss die Augen auf. „Lieutenant, Prioritätsnachricht an die Schadenskontrolle, die Schilde nicht wieder hochfahren!“


  Noch während Jayden seinen Taktik- und Waffenoffizier verblüfft anstarrte, gab Larik die Nachricht an Commander Devgan weiter.


  „Sir“, kam dann die Erklärung, „das zweite explodierte Parlidenschiff ist explodiert, weil es die Schilde wieder aktiviert hat.“


  „Ich bestätige“, sagte Nurakow, der sein Sensordisplay anstarrte, als sei es ein Geist. „Die Ash'Gul'Kon Schiffe haben mehrere Minen exakt in den Bereich der Schutzschilde … gebracht, als die Energie sich wieder aufbaute. Das hat eine Initialzündung ausgelöst.“


  „Aber das ergibt keinen Sinn“, sagte Jayden. „Warum haben sie die Minen nicht einfach rübergeschickt, während die Prallschilde unten waren? Da gab es kein Hindernis.“


  „Analyse ist nicht möglich“, sagte Nurakow.


  „Energieanker“, sagte McCall. „Damit wurde in der Zukunft experimentiert, aber niemandem gelang es, sie zur Serienreife zu bringen.“


  Bevor sie weitersprechen konnte, meldete Peter Task von der Navigation: „Hüllenpanzerung im Bugbereich massiv beschädigt. Strukturelle Integrität am Limit. Ich rotiere die HYPERION. Wenn wir die Schilde aber nicht bald wieder online schalten, wird es gefährlich.“


  Wie um seine Worte zu bestätigen, erzitterte der Boden. Ein Teil der Wandverkleidung brach heraus, als ein Kühlelement versagte, wodurch ein Prozessormodul sich erhitzte und explodierte. Kondensierende Kühlflüssigkeit schoss aus einer geplatzten Zuleitung.


  „Multiple Schäden an den Bug-Werfern, drei Kensington-Gondeln sind zerstört. Die Regeneration der Panzerung ist aktiv, wird aber viel Zeit in Anspruch nehmen. Außerdem haben wir zwei Energiespeicherbatterien verloren“, fasste Larik zusammen.


  „Miss McCall, können wir die Schilde wieder in Betrieb nehmen?“


  „Nicht, solange Ash'Gul'Kon in der Nähe sind“, sagte sie. „Diese Minen sind extrem gefährlich. Sie besitzen Sensoren, die den abrupten Anstieg an Energie orten. Im gleichen Augenblick machen sie einen Translokationssprung - sie können nur einen einzigen ausführen -, wobei die Energie, die am Ziel entsteht dazu genutzt wird, die Detonationskraft zu erhöhen. So entsteht ein Kaskadeneffekt, der das Ziel komplett zerstört. Sie erscheinen quasi mitten im sich etablierenden Schild und detonieren.“


  „Was ist mit unserem Antrieb?“


  „Dasselbe“, sagte sie. „Sobald irgendwo eine große Menge an Energie hochgefahren wird. Ein bereits existierender Energiefluss spielt da keine Rolle, es geht um die Initialzündung.“


  Jayden sah an Akoskins Blick, dass dieser ebenso entsetzt über die Nachricht war, wie er selbst. Sollten sie das hier überleben, bekamen die Techniker auf MINDLAB zweifellos einiges zum Grübeln.


  Ein Schiff der Parliden detonierte zeitgleich mit einem Raumschiff der Ash'Gul'Kon. Letzteres wirkte eher, als zerplatze ein verschimmelter Organklumpen.


  „Sir“, meldete Nurakow. „Das vorletzte Parlidenschiff geht auf Kollisionskurs mit … ein weiterer Verlust bei unseren Verbündeten, ebenso bei unseren Feinden.“


  „Akoskin, beschießen Sie das letzte Schiff mit allem, was wir haben.“


  „Aye, Sir, ich synchronisiere mit der PAL REVAL.“


  Der verbliebene Gegner warf ihnen alles entgegen, was er noch an Offensivkraft besaß. Nein, nicht ihnen. Nur der HYPERION.


  Danke, Miss Kensington. Die Nachricht haben wir erhalten.


  Ein Wandpanel explodierte. Messerscharfe Metallschrapnelle schossen durch die Luft. Jayden verspürte einen scharfen Schmerz, als eines davon seinen rechten Arm glatt durchbohrte. Der Skinsuit dichtete sofort ab, die Blutung wurde gestoppt und ein Schmerzmittel verabreicht. Trotzdem sackte sein Arm jäh nach unten.


  Muskelschädigung. Das Wort blinkte auf der Innenseite seines Helms auf. Gefolgt von: Es wird dringend empfohlen einen Arzt aufzusuchen.


  Jayden ignorierte die Nachricht.


  Ein Blick zur Seite zeigte ihm, dass es auch Janis erwischt hatte. Eines der Schrapnelle hatte sich in seine Schulter gebohrt. „Alles in Ordnung?“


  Der Freund nickte. Zwischen zusammengebissenen Zähnen stieß er hervor: „Ging mir nie besser.“


  In diesem Moment kippte Lieutenant Nurakow vornüber. Aus der Vorderseite seiner Brust ragte das spitze Ende eines Metallfragments. Blut spritzte zur Seite, verteilte sich auf der Navigations- und der Kommunikationskonsole.


  Herzhöhe, erkannte Jayden instinktiv.


  Der Transponder des Sensoroffiziers meldete dessen Tod. Geschockt starrten alle auf den erschlafften Leib.


  Jayden handelte mechanisch.


  „Doktor Petrova, medizinischer Notfall auf der Kommandobrücke. Alpha-Priorität. Miss McCall, an die Sensorkonsole, Sie übernehmen. Commander Akoskin, Status.“


  In diesem Augenblick erzitterte der Boden erneut. Eine Platte über der Holosphäre löste sich, krachte hinunter und zermalmte die Projektionsfläche. Taktische Anzeigen, Statussymbole und Skalen erloschen.


  Ein Teil der Taktikkonsole wurde ebenfalls getroffen. Das Display zersplitterte. Akoskin löste seinen Gurt, noch während das Prallfeld um seinen Sitz zusammenbrach, und warf sich zur Seite. Kurz darauf bohrte sich ein Ableger der Deckenverkleidung in den Konturensitz.


  Das Brückenschott öffnete sich mit einem pneumatischen Zischen. „Wer ist es?“, fragte Doktor Petrova. Jayden wies mit dem Daumen auf Nurakow, der von McCall gerade sanft zu Boden gelegt wurde.


  Geschäftig eilte die Chefärztin auf ihn zu.


  Ein weiteres Beben riss sie jedoch von den Beinen.


  Ein Flimmern entstand mitten auf der Brücke.


  


  *


  


  Kurz zuvor


  


  M'Jel stellte den Kontakt her. Es war, als sehe er die Menschenfrau in der Arrestzelle vor sich. Sie stand aufrecht. Der Raum war so klein, dass sie unmöglich in die Knie gehen oder sich hinsetzen konnte. Das Gitter vor ihr verschloss den Zugang. Wenn es Gefangenen trotzdem gelang zu schlafen, wurde es unter Strom gesetzt.


  „Die Situation hat sich verändert“, sagte M'Jel.


  Die Menschenfrau blickte auf. „Ich spüre die Panik, die Verwirrung und … den Tod. Viele Lichter im Whispernetz sind erloschen.“


  „Die Ash'Gul'Kon sind ein grausamer Feind“, gab M'Jel zu. „Sie kämpfen feige, mit bösartigen Tricks. In ihrem Verhalten ist keine Ehre.“


  Die Menschenfrau schwieg.


  „Du wirst auf dein Schiff zurückgeschickt“, sagte er. „Wir nutzen dafür eine der Kapseln, die du bereits kennengelernt hast. Sie wird fünfzehn Minuten eurer Zeitrechnung warten und dann zurückkehren. Befindet sich der Hybride an Bord, wenn sie hier eintrifft, werde ich meinem Volk einen Pakt mit euch empfehlen. Ihr habt ehrenhaft gekämpft.“


  „Und wir kennen die dritte Brutwelt.“


  Das war natürlich das ausschlaggebende Argument. Andernfalls wäre ein Pakt - und sei es nur ein Beistandsabkommen - niemals möglich gewesen. „Ist er nicht an Bord, wird es keine weiteren Verhandlungen geben.“


  „Verstanden.“


  M'Jel öffnete die Zelle. Durch Holografieprojektoren erschaffene Leuchtpfeile in der Luft wiesen der Menschenfrau den Weg zur Transferkammer. Dort stieg sie in eine der Kapseln. Er hatte längst begriffen, dass sie einen Translokator ebenso wenig benutzen konnte wie ein Parlide. Die Sensoraufnahmen hatten gezeigt, dass künstliche Nanomaterie in ihr Gehirn eingepasst worden und dort mit dem ursprünglichen Gewebe verschmolzen war. Das war es auch, was ihr den Zugang zum Whispernetz gestattete. Es erklärte auch, warum ihre Gefährten in Sicherheit transloziert worden waren, sie jedoch nicht. Die PRÄSENZ würde das zweifellos interessieren.


  Die Kapsel verschwand.


  Der Boden der PAL REVAL erzitterte.


  


  *


  


  An Bord der HYPERION


  


  Akoskin rollte sich ab, zog seinen Pulser und hielt ihn auf die Transferkapsel gerichtet, während er rückwärts zur Sekundärkonsole ging. Dort stand der Zweitoffizier und hielt den Beschuss aufrecht.


  „Das letzte Raumschiff der Ash'Gul'Kon ist soeben explodiert“, meldete Sarah McCall.


  Das Metall der Kapsel verflüssigte sich, ein Teil floss zur Seite. Ishida hob die Hände. „Ich komme in Frieden.“


  Jayden atmete auf. Noriko deutete auf den Hybriden. „Ein Austausch. Sie erwarten, dass wir ihn rüberschicken.“


  „Rein mit Ihnen“, sagte er.


  Ohne ein Wort stieg der Hybride über Nurakow hinweg, an dem Petrova sich hektisch zu schaffen machte. Er warf einen letzten Blick zu Ishida und Jayden. „Wir werden uns wiedersehen.“ Die Kapsel schloss sich und verschwand in einem flimmernden Schlund, der kurz darauf wieder zusammenbrach.


  „Es ist vorbei“, sagte Akoskin. „Das war knapp. Ich fahre die Schutzschilde wieder hoch.“


  Einen Moment lang erwartete Jayden, dass sie alle in einer grellen Explosion vergingen, doch nichts geschah. Ein gutes Zeichen. Sie hatten den ersten Kampf gegen die Ash'Gul'Kon für sich entschieden. Wenn auch beschädigt und unter großen Opfern. Als er zu Petrova blickte, wurde ihm bewusst, wie groß die Opfer waren. Sie schüttelte den Kopf.


  „Es tut mir leid, aber ich kam zu spät. Mit den Mitteln der Krankenstation hätte ich noch etwas tun können, aber …“ Sie wirkte alt und müde.


  Wir verlieren zu viele gute Menschen. Er ließ sich nichts anmerken, das durfte er als Kommandant niemals. Trotzdem spürte er einen furchtbaren Kloß in der Kehle. Jeder Elan, jede Kraft und Energie verschwand von der Kommandobrücke, als sich die Blicke auf den gefallenen Kameraden richteten.


  Ein hektisch blinkendes Signal auf der Konsole zog seine Aufmerksamkeit auf sich.


  „Captain“, sagte Sarah McCall heiser. „Unsere ÜL-Plattform sendet wieder. Ich orte einfliegende Sporenschiffe.“


  „Anzahl?“


  „3026 Einheiten.“


  Die Zahl hing im Raum, senkte sich herab wie ein Bleigewicht, das jeden Rest an Hoffnung zerquetschte, herab, bis nur noch Leere und Hoffnungslosigkeit zurückblieb.


  „Sie hat mit uns gespielt“, sagte Jayden tonlos. „Während wir hier um unser Überleben gekämpft haben, hat sie von irgendwo zugeschaut; hat eine Flotte am Rand des Systems warten lassen und dafür gesorgt, dass wir sie nicht kommen sehen.“


  „Natürlich“, sagte Janis. „Strategisch brillant. Wir gehen bis an unsere Grenzen, brennen aus wie ein chemischer Raketenantrieb. Am Ende glauben wir, den Sieg davongetragen zu haben. Dann taucht sie mit einer überwältigenden Übermacht auf und zerquetscht uns, während wir am Boden liegen.“


  Auf einem der 3D-Monitore die noch hingen beobachteten sie Signalpunkte, die auf das Innere des Systems zuhielten. „Sie will, dass wir entkommen“, sagte er. „Andernfalls hätte sie gleich zu Beginn alles in die Schlacht geworfen.“


  „Was nützt ein Statement, das niemand verbreitet?“, sagte Janis nickend. „Sie ist gut. Nein, sie ist brillant. Die Ash'Gul'Kon haben eine unserer besten Offiziere gegen uns gerichtet, aber bisher war keinem so richtig klar, was das bedeutet.“


  Dem musste Jayden leider zustimmen. Sie hatten alle darüber nachgedacht, wie sie Kensington zurückbekommen konnten. Niemand hatte wirklich überlegt, welchen Schaden sie anrichten konnte. Das würde sich zukünftig ändern.


  Tatsächlich fand er keinen taktischen Anhaltspunkt, keine Schwäche bei den Insektenwesen.


  Sein Blick wanderte zu Lieutenant Nurakow, der seit der ersten Mission an Bord gewesen war. Damit verloren sie einen weiteren ihrer besten Leute. Admiral Jansen hatte ihm gegenüber deutlich gemacht, dass der Sensoroffizier zusammen mit einigen anderen eine Beförderung erwarten konnte. Dies hätte ihm auch eine Versetzung an eine Primärkonsole eines anderen Raumschiffs eingebracht.


  Es gab nichts, das bitterer schmeckte, als eine Beförderung posthum.


  „Lieutenant Larik, kontaktieren Sie die Parliden. Wir erwarten ihre baldige Entscheidung, ob sie in Verhandlungen eintreten.“


  „Aye, Sir.“


  „Lieutenant Task, bringen Sie die HYPERION aus diesem verdammten System heraus.“


  Der Blick des Navigators war starr auf den toten Nurakow gerichtet. Jayden erhob sich. Langsam ging er zu dem Lieutenant und legte ihm die Hand auf die Schulter. Leise und sanft sagte er: „Mister Task, wir brauchen Sie jetzt. Halten Sie noch eine Weile durch.“


  Die Augen des Mannes, der so viele Details aufnahm wie kein anderer, richteten sich auf Jayden. Sein Gesicht war starr, doch in den Augen ballte sich eine solche Ansammlung aus Schmerz, dass Jayden beinahe zurückgezuckt wäre.


  „Aye, Captain“, sagte Task leise.


  Der Lieutenant wandte sich um und brachte das Schiff auf neuen Kurs.


  Sie würden auf dem Rückweg in einem unbewohnten System halt machen und die Gefallenen nach alter Tradition bestatten. Dann ging es weiter zur NOVA-Station. Mochte er Jansen auch gute Nachrichten bezüglich der Verhandlungen überbringen können - zumindest sah es so aus -, hatte er umso mehr schlechte Nachrichten im Gepäck.


  Still saß er in seinem Kommandositz, während um ihn herum die Offiziere langsam - ja, zäh - zwischen zertrümmerten Konsolen, zerstörten Displays und herbeigeeilten Technikern arbeiteten.


  


  *


  


  Schwerer Kreuzer VICTOR STONE, Im Orbit um die Kolonie NORTHSTAR III, 06. November 2257, 22:22 Uhr


  


  „Viel Glück, Lieutenant“, sagte der Captain.


  Das Schott fuhr zur Seite. Noriko betrat den Bereitschaftsraum des Commodores. Nur selten kam es vor, dass jemand anderes als der Captain hineingebeten wurde.


  Sie befanden sich zwar nicht auf dem Flaggschiff der Flotte, aber der Commodore legte seit Jahren einen kometenhaften Aufstieg innerhalb der Space Navy hin. Mittlerweile rissen sich die Offiziere darum, hier ihren Dienst tun zu dürfen. Der Schwere Kreuzer war benannt nach dem ehemaligen Präsidenten der Solaren Union, Victor Stone.


  „Ah, Lieutenant.“ Der Commodore begrüßte sie mit einem warmen Lächeln. „Nur herein.“


  Das war ein gutes Zeichen.


  Der Bereitschaftsraum war groß, fast pompös. Die Wand hinter dem Schreibtisch war transparent geschaltet. Da der Raum des Commodore im Randbereich des Schiffes lag, verschaffte das einen wunderbaren Blick auf die Sterne. In der linken Ecke stand ein Sofa, daneben zwei Sessel. Rechts erhob sich ein modernes Bücherregal. Winzige Displays am unteren Rand der Regalreihen verrieten den Inhalt der über 3D-Displays dargestellten Werke. Wer mochte, konnte sie auf seinen E-Reader laden.


  Sie nahm auf dem dargebotenen Sitz vor dem Schreibtisch Platz. „Danke, Sir.“


  „Sie haben dort unten einen beeindruckenden Instinkt bewiesen“, sagte er. „Wir fanden im sicheren Speicher die Aufzeichnung zu dem Experiment. Hätten Sie nicht die Energieversorgung unterbrochen, wären sogar wir im Orbit davon betroffen gewesen.“


  Kein Wort davon, dass sie Befehle missachtet hatte? „Danke, Sir.“


  „Covington standen mehr Informationen als Ihnen zur Verfügung. Er hat die falsche Entscheidung getroffen.“ Er stützte die Ellbogen auf der blank polierten Schreibtischoberfläche ab und sah ihr fest in die Augen. „Es tut mir für Sie persönlich leid, wegen Lieutenant Westen.“


  Noriko nickte dankbar. In der Vergangenheit war ihr der Commodore immer unnahbar erschienen. Wenn er einen anderen Offizier aufgrund eines Fehlers zusammenstauchte, war er knallhart. Inkompetenz verzieh er niemandem. Gleichzeitig bekam sein Blick etwas raubtierartiges, wenn er einen Feind ausgemacht hatte.


  Was Noriko jetzt sah, waren allerdings Mitgefühl und Wärme.


  „Wir dürfen die Bedrohung durch die Parliden niemals vergessen. Sie wissen so gut wie ich, dass dort unten an einer Waffe gegen die Sternköpfe geforscht wurde. Dabei ging man jedoch zu weit. Unsere eigenen Offiziere dürfen bei so etwas niemals als Bauernopfer betrachtet werden.“


  „Das sehe ich auch so.“


  Er erhob sich lächelnd. Ein Zeichen dafür, dass das Gespräch beendet war. „Ich denke, wir können noch viel von Ihnen erwarten, Lieutenant. Wenn wir im Sol-System sind, werde ich - das hat die Admiralität mir gestern mitgeteilt - meine Beförderung zum Admiral entgegennehmen. Ich versichere Ihnen allerdings, dass ich Sie im Auge behalten werde. Gute Offiziere vergesse ich nicht so schnell.“


  Dieses Lob aus seinem Mund ließ ihr die Brust anschwellen. „Vielen Dank, Commodore Michalew.“


  Sie verließ den Bereitschaftsraum, kehrte zurück in ihr Quartier und trauerte um verlorene Freunde.


  Noch lange danach dachte sie an jene Begegnung.


  Jahre später fragte sie sich, ob das der wahre Juri Michalew gewesen war. Hatte Sjöberg ihn mit Brutalität und Bosheit zu seiner Marionette erzogen oder war das Böse stets Teil des Mannes gewesen, unsichtbar gewachsen im Verborgenen?


  Eine Frage, deren Antwort sie niemals erhalten würde.


  


  *


  


  Das Schott rastete ein. Noch lange danach blickte Commodore Juri Michalew ihr nach. Noriko Ishida war ein Ausnahmetalent, das hatte er längst bemerkt. Sie war kompetent, zäh, packte Probleme direkt an und war sich nicht zu schade, auch mal Befehle zu missachten, wenn sie von einem vorgesetzten Trottel gegeben wurden.


  Möglicherweise ist sie eine Kandidatin für den Club.


  Er schüttelte den Kopf. Zu gegebener Zeit konnte er das noch einmal erwägen. Jetzt ging es um Wichtigeres. Er gab seinen Alpha-Code ein und studierte die Konstruktionsskizzen des Projekts. Die Waffe mochte noch nicht ausgereift sein, aber sie schien ausgezeichnet funktioniert zu haben. Das Tachyonenfeld beschleunigte den Zeitablauf um die Ziele so massiv, dass innerhalb von wenigen Mikrosekunden jeder Körper zu Staub zerfiel.


  Dort unten lebte niemand mehr. Er zuckte mit den Schultern. Sie waren für ein größeres Ziel gestorben. Für eine bessere Zukunft. Lohnte das nicht?


  Er würde dem Verteidigungsministerium empfehlen, die Waffe weiterhin zu erforschen. Solange die unschönen Nebenwirkungen nicht ans Licht kamen, bot sich hier eine ausgezeichnete Chance.


  Bereits seit Längerem plante er die ersten Schritte als Admiral. Er wollte eine Forschungsstation bauen, über die er alleine gebieten konnte. Während dort offizielle Prototypen entwickelt wurden, würde es auch eine geheime Abteilung geben.


  Die CAVE-Forschungsstation.


  Dort konnten seine Leute ungestört arbeiten, während ein anderer Plan weiterhin reifte und zunehmend Früchte trug. Er lächelte.


  Oh ja, er würde Großes vollbringen.


  


  *


  


  IL HYPERION, Bereitschaftsraum des Captains, Auf dem Rückflug zur NOVA-Station, 16. Januar 2268, 13:11 Uhr


  


  Jayden hatte den Besuchersessel zu dem kleinen Tischchen geschoben und sich selbst darauf gesetzt. Ishida und Janis saßen auf der Couch, direkt gegenüber.


  „Ich habe Ihren Bericht gelesen, Commander“, wandte er sich an seine I.O.. „Er vermittelt einen guten Eindruck Ihrer Erlebnisse, der Atmosphäre an Bord des Parlidenschiffes und des Whispernetzes.“


  „Dem stimme ich zu.“ Janis griff nach seiner Tasse, nippte vorsichtig an seinem Tee, stellte sie zurück auf den Tisch. „Bedauerlicherweise wissen wir einfach zu wenig über das Volk als Ganzes, um vorauszusehen, wie sie reagieren.“


  Jayden schlug die Beine übereinander. Da er bereits vier ViKos hinuntergestürzt hatte, um den Papierkram hinter sich zu bringen, verzichtete er auf ein Getränk. „Der Angriff muss denen doch die Augen geöffnet haben. Alleine halten sie den Ash'Gul'Kon nicht stand.“


  „Vorsicht.“ Janis hob den Zeigefinger. „Wir sprechen hier ja nicht einfach nur von einem Pakt. Die Parliden müssen achtzig Prozent ihrer Bevölkerung - das ist nur eine Schätzung - aufgeben. Eine Rasse, für die es Alltag ist, dass Sklaven alle niederen Arbeiten verrichten, hat an einer solchen Umstellung schwer zu tragen. Sie werden ganze Welten aufgeben müssen. Hinzu kommt der Faktor ‚Ehre‘.“


  Ishida nickte. „Das denke ich auch. allein mit den Folgen umzugehen stellt bereits eine Herausforderung dar, aber das ist eher das kleinere Problem. Denn für die Parliden folgt Ehre auf einen gewonnenen Kampf. Aber Nachgiebigkeit bedeutet Schwäche.“


  „Diese beiden Faktoren stehen gegeneinander“, nahm Janis den Faden wieder auf. „Daher hätte ich normalerweise nicht damit gerechnet, dass wir sie zu einem Pakt bewegen können. Das ausschlaggebende Argument wird die Brutwelt sein. Aber damit beginnen unsere Probleme erst.“


  Jayden massierte sich die Schläfen, während er an die sich daraus ergebenden Komplikationen dachte. „Die Parliden benötigen die Heimatwelt der Aaril.“


  „Ha“, sagte Janis, „aber grundsätzlich ist der Schachzug von Präsidentin Shaw brillant. Sobald die Parliden nämlich ihre Sklaven übergeben haben, besitzen sie gar nicht mehr genug Ressourcen, um einen Krieg vom Zaun zu brechen. Das können sie erst, wenn sie echte Parliden nachgeboren oder gezüchtet oder was auch immer haben.“


  „Ihre Chance an die Brutwelt zu gelangen, ist also deutlich höher, wenn sie einen Pakt mit den Aaril eingehen“, spann Jayden den Faden weiter. „Und die Elementaliens profitieren von den Sternköpfen, weil beide Seiten die ursprüngliche Heliosphäre wiederherstellen wollen, die Meridian durch den Schattenspiegel veränderte. Natürlich mussten vorher Arrangements für das weitere Vorgehen getroffen werden. Ende gut, alles gut.“


  Ishida lachte auf. Es klapperte, als sie ihre Tasse mit Grüntee wieder auf den Untersetzer stellte. „Meine Herren, Sie hatten es noch nie mit Politikern zu tun. Der ganze Plan mag sich ja auf dem Reißbrett gut anhören, aber in jeder Gesellschaft gibt es verschiedene Strömungen. Einen echten Pakt zu schließen wird ein gigantisches Stück Arbeit. So etwas benötigt normalerweise Jahre.“


  Jayden konnte ihr da nur zustimmen. Die Republik war erst ein Jahr alt, aber die Politiker bekriegten sich bereits wieder bis aufs Blut. „Hoffen wir, dass sie uns wenigstens dieses eine Mal überraschen. Immerhin steht verdammt viel auf dem Spiel.“


  „Tut es das nicht immer?“, fragte Janis. „Allerdings sitzen im Kabinett von Shaw durchaus kompetente Leute. Scheren wir besser nicht alle Vertreter unserer Legislative über einen Kamm. Aber ehrlich gesagt bereitet mir noch etwas anderes Sorge.“


  „Falls du damit den Temperaturregler in deinem Quartier meinst, das hast du verdient.“ Jayden schmunzelte.


  Janis winkte ab. „Das Problem ist längst gelöst.“ Er erwiderte das Grinsen, allerdings mit einer bösartigen Note. Schnell wurde er aber wieder ernst. „Nein, ich meinte die Folgen aus einer Befreiung der Sklaven.“


  „Wie meinen Sie das?“, fragte Ishida.


  „Uns stehen nicht die Ressourcen des Imperiums zur Verfügung, um nur ein Problem zu nennen. Es muss sich um Hunderttausende Offiziere, Kolonisten und Händler handeln, die als Sklaven arbeiten. Eine große Zahl wird nach der langen Gefangenschaft in den Rüstungen vermutlich geistig zerrüttet sein. Die anderen tragen schwere Traumata mit sich herum. Wir haben keinen Planeten, auf dem wir uns um sie kümmern können, unsere Nahrungsressourcen sind begrenzt.“ Er atmete tief durch. „Aber schlimmer ist, dass sie alle auf Rache aus sein werden.“


  Ishida sog scharf die Luft ein. „Sie haben recht, Doktor. Jahrelange Gefangenschaft und dann werden sie erfahren, dass wir einen Pakt mit ihren Sklavenhaltern eingegangen sind.“


  „Während das Imperium sie nach wie vor bekämpft“, sagte er. „Das könnte einen Sympathiesprung für Sjöberg bedeuten. Das muss nicht logisch begründet sein, nur rein emotional.“


  „Und schon stehen Bürger der Republik gegen die eigene Regierung“, sagte Jayden leise.


  „Es sind keine Bürger der Republik“, erwiderte Janis. „Das ist Problem Nummer drei. Wir befreien Menschen der ehemaligen Solaren Union. Und rein rechtlich können alle, die das wünschen, in ihre Heimat zurückkehren, das jetzige Imperium.“


  Janis hatte mit jedem der angesprochenen Punkte recht. Jayden hatte sich die Befreiung der Sklaven immer wie einen gigantischen Triumphzug vorgestellt. Sie kamen, befreiten gebrochene Gefangene, die überglücklich jubelten, aufgepäppelt wurden und stolz ihren Weg ins Militär der Republik fanden. Die Wirklichkeit sah anders aus.


  Ein Teil würde vermutlich ins Imperium zurückkehren. Andere waren bis zum Ende ihres Lebens gebrochen. Wieder andere würden die Parliden hassen und nichts unversucht lassen, Rache zu üben. Genau wie der Marine. Die Sicherheit hatte keinerlei Hinweise auf seinen Plan gefunden. Er hatte seine Rache im Stillen gehegt und gepflegt.


  „An deinem leicht panischen Blick sehe ich, dass du begreifst“, sagte Janis. „Das alles steht natürlich nur zur Debatte, falls die Parliden sich auf unseren Pakt einlassen.“


  „Das dürfte von diesem Punkt an jedoch ein Problem der Regierung und der Admiralität sein“, sagte Ishida. „Wir allerdings haben weit Wichtigeres zu bedenken. Immerhin durften wir heute erleben, wie Tess Kensington erstmals ihren Intellekt gegen uns ausspielte.“


  „Schlimmer als wir dachten, was?“ Jayden nickte. „Ihr taktisches Geschick und diese seltsamen Sprungminen, dazu die Anzahl der Ash'Gul'Kon …“ Er schüttelte den Kopf. „Die Aufzeichnungen des Gefechts sind ein Horrorvid.“


  Er hatte sich die Verlustzahlen angesehen. Insgesamt vierzig Offiziere hatten den Kampf nicht überlebt.


  Und das war nur ein Gefecht gegen eine Handvoll Raumschiffe.


  Noch immer sah er das leblose Gesicht von Nurakow vor sich. Mochten die Gefechte auch stets Opfer fordern - und jedes davon schmerzte ihn als Kommandant in der Seele - war die Kommandobrückencrew doch irgendwie eine Familie in der Familie. Der Verlust eines Offiziers mit dem er täglich von Angesicht zu Angesicht zusammenarbeitete, besaß ein anderes Gewicht.


  Janis wirkte bei diesen Worten unruhig.


  „Was ist los, Doktor?“, fragte Ishida.


  Er seufzte schwer. „Es gibt erste Stimmen in der Crew, die in Tess Kensington nicht länger eine Offizierin dieses Schiffes sehen, sondern eine Gefahr, die ausgeschaltete werden muss.“


  Eine Tatsache, die Jayden nicht verwunderte. Kensington war für die Kommandobrückencrew etwas Besonderes, für alle anderen aber lediglich ein Offizier unter vielen. Ein Offizier, der gerade unzählige Personen getötet oder verwundet hatte. Die Admiralität würde das ähnlich sehen, er wusste es. „Ich werde Kensington nicht aufgeben.“


  „Ich stehe vorbehaltlos hinter Ihnen“, sagte Ishida.


  „Dito“, kam es von Janis. „Aber vielleicht sollten wir in den offiziellen Kanälen nichts von dem Projekt erwähnen, das Anika gerade durchführt.“ Für Janis, der einst Jacob gewesen war, würde Sarah McCall immer Anika Magnus bleiben. Langsam gewöhnte sich Jayden daran. „Gewisse Stimmen in der Admiralität könnten auf die Idee kommen, dass die Energie besser darauf verwendet werden sollte, die Ash'Gul'Kon einfach massiv anzugreifen, als eine von uns zu befreien.“


  „Schon klar“, sagte Jayden. „Wir halten uns diesbezüglich im Rahmen des Möglichen bedeckt. Jansen steht aktuell noch auf unserer Seite, sie ist in das Projekt eingeweiht. Natürlich kann man nie sagen, wie der politische Wind gerade bläst. Eine Admiralin kann schnell ersetzt werden.“


  Er erhob sich, streckte die Gliedmaßen und trat an die Smart-Wall des Bereitschaftsraums. Die HYPERION hatte den Interlink-Flug unterbrochen, um den Energiespeicherring wieder aufzuladen. Die Bugkameraaufnahme wurde direkt auf die Oberfläche der Wand projiziert. Sie flogen in unmittelbarer Nähe an einem Gasriesen vorbei. Das blaue Nebelgebilde zog Jaydens Blick wie magisch an. Es gab so viel Schönheit im Universum, doch die Menschheit wurde immer wieder in eine Endlosschleife aus Krieg und Intrigen, Tod und Verderben gestürzt.


  Wann wird das enden?


  „Treiben Sie nicht zu weit ab, Captain“, sagte Ishida.


  Er musste schmunzeln. „Ich muss mich wohl erst noch daran gewöhnen, dass meine Gefühle für Sie wie ein offenes Buch sind.“


  „Glauben Sie mir, das muss ich auch. Und es sind nicht nur Ihre.“


  Er wandte sich um und nahm wieder Platz. „Der Zustandsbericht ist eine Katastrophe. Die HYPERION wird direkt zurück ins Dock müssen. Unsere Freunde auf Alzir-12 werden kaum begeistert sein. Hoffen wir darauf, nicht zu lange festzusitzen.“


  „Brücke an Captain Cross“, erklang die Stimme von Lieutenant Commander Akoskin aus dem Interkom.


  „Sprechen Sie.“


  „Der Energiespeicherring ist geladen, wir sind bereit für die letzte Etappe.“


  „Bringen Sie uns nach Hause.“


  „Aye, Sir.“


  Während er noch ein wenig mit Ishida und Janis plauderte, Strategien besprach, Berichte durchging und Analysen auswertete, beschleunigte die HYPERION.


  Stunden später verließ das Raumschiff, gehüllt in die Interlink-Blase, das System, um sie in einer letzten Flugetappe zur NOVA-Station zurückzubringen.


  


  *


  


  Epilog I - Nicht ganz, Captain


  


  „Das war gute Arbeit, Captain.“ Admiral Jansen saß ihm an einem Konferenztisch auf der NOVA-Station gegenüber. Er war direkt nach seiner Ankunft auf die Raumstation transloziert, um eine schnelle Abschlussbesprechung zu halten.


  Der Besprechungsraum lag auf der Kommandoebene der Station. Er war verdammt groß und verdammt leer.


  Ishida brachte die HYPERION in der Zwischenzeit nach Alzir-12, wo die Techniker zweifellos bereits die Augen verdrehten.


  „Freut mich, dass Sie es so sehen, Admiral.“


  Jansen sah von den Unterlagen auf, legte ihr Pad beiseite und taxierte ihn. Ihr Gesicht spiegelte sich in der Touch-Oberfläche des Tisches. „Sie etwa nicht?“


  „Wir haben viele gute Männer und Frauen verloren, Admiral. Nurakow …“ Jayden schüttelte nur den Kopf.


  „Bevor dieser Krieg vorbei ist, werden noch viele Menschen sterben, Captain“, sagte sie mit einem winzigen Hauch Mitgefühl und einer großen Portion kalter Rationalität in der Stimme. „Die Schreibtischhengste, die für gewöhnlich Entscheidungen im Kriegsverlauf tätigen, sehen nur Zahlen. Sie und ich sehen die Auswirkungen dieser Entscheidungen, erleben das Ende von Schicksalen mit an. Freunde, Kameraden, namenlose Gesichter - in jedem Gefecht gibt es Opfer. Santana Pendergast, Captain Brown, ich mache besser nicht weiter. Die Bürde kann uns niemand abnehmen. Trauern Sie, Captain. Und dann stehen Sie auf und machen weiter. Denn wenn Sie es nicht tun, sterben weitaus mehr.“


  Er nickte. „Tut mir leid, Admiral.“


  Sie winkte ab. „Glauben Sie mir, als Santana damals … Ich habe mehr als ein Pad gegen die Wand geworfen. Danach kehrte Jackson nicht zurück.“ Sie schluckte. Jayden erkannte, wie viel Beherrschung es sie kostete, dem Schmerz nicht nachzugeben. „Immer wenn ich zweifle, rufe ich mir einfach das Bild von Björn Sjöberg vor Augen. Das hilft ungemein.“


  Instinktiv ballte Jayden die Fäuste. „So wird Schmerz zu Wut.“


  „Ich sehe, wir verstehen uns. Kommen wir also zum pragmatischen Teil der Angelegenheit.“ Sie nahm das Pad wieder auf. „Ihre Berichte und Sensoraufzeichnungen sind für die Wissenschaftler auf MINDLAB I Gold wert. Besonders diese neue Waffe der Ash'Gul'Kon hat uns einen moralischen Schlag versetzt. Wir müssen eine Lösung für das Problem finden und zwar schnell. Gleichzeitig warten wir auf eine Nachricht der Parliden, wie auch immer sie aussehen mag.“


  „Was ist mit den Aaril, Ma'am?“


  „Die Diplomaten sind schon im Einsatz und bereiten die Elementaliens auf das Kommende vor. Wir sitzen alle im gleichen Boot. Mehr oder weniger. Keine Sorge, wir liefern die Aaril nicht ans Messer. Hinter alldem steckt ein sehr komplexer Plan, der ausnahmsweise einmal von uns ersonnen wurde.“


  „Das freut mich zu hören.“


  „Was die HYPERION betrifft, wird die Instandsetzung erneut einige Zeit in Anspruch nehmen“, sagte die Admiralin.


  „Der nächste Urlaub für meine Crew?“


  „Nicht ganz, Captain. Dieses Mal werden Sie an anderer Stelle eingesetzt, ebenso ein Großteil Ihrer Leute. Die Details erhalten Sie, sobald es losgeht.“


  Obgleich es Jayden immer schmerzte, wenn die HYPERION wie ein gestrandeter Wal im Dock lag, und seine Offiziere und er die persönliche Komfortzone verlassen mussten, lag auch ein gewisser Reiz darin. „Ich bin gespannt.“


  „Ich verspreche Ihnen, über Langeweile werden Sie sich nicht beschweren.“


  Jansen legte das Pad wieder beiseite. „Da Commander Kensington nicht zur Verfügung steht und Lieutenant Nurakow gefallen ist, wird Ihnen ein neuer Sensoroffizier zugewiesen. Da die HYPERION mittlerweile so etwas wie eine Legende ist - ebenso ihr Kommandant -, besteht ein großer Andrang auf den Posten.“


  „Wir sind Legende?“, fragte Jayden. „Im positiven Sinne? Ich dachte immer, niemand traut sich mehr an Bord.“


  Jansen schüttelte den Kopf. „Sie bringen verdammt viele Ihrer Leute wieder mit nach Hause, Captain. Wenn andere Raumschiffe ins Gefecht ziehen, sieht das oft anders aus. Sjöberg mag das HYPERION-Projekt damals aufgrund seiner Intrige mit bestimmten Personen besetzt haben, aber Sie haben daraus eine schlagkräftige Truppe geschmiedet. Die Menschen vertrauen Ihnen.“


  Das war so ziemlich das Letzte, was Jayden hatte hören wollen. Er wollte keine euphorischen Heldenverehrer auf seiner Kommandobrücke. Kensington war von Anfang an dabei gewesen, war in die Familie hineingewachsen. Selbst Larik, als jüngstes Mitglied, war an Bord gekommen, als die HYPERION noch ganz am Anfang gestanden hatte. Die übliche Personalrotation bezog sich meist auf die niederen Dienstgrade. Eine Kommandobrückencrew wurde nur selten auseinandergerissen. Beförderungen waren der häufigste Grund.


  „Schauen Sie nicht so, Captain“, sagte Jansen. „Bei der Auswahl der infrage kommenden Personen habe ich mir deren Akten genau angesehen und mit jedem ein Gespräch geführt. Natürlich bin ich nur Admiral Isa Jansen, nicht der große Jayden Cross, es kann also durchaus sein, dass ich ein paar Fanboys und Fangirls noch nicht herausfiltern konnte.“


  Sie nahm es mit Humor. Er hingegen wäre am liebsten in den nächsten Lüftungsschacht gekrochen. Wie konnten die Menschen nur so einen Hype um ihn herum aufbauen? Sahen die nicht, wie es dort draußen wirklich zuging? Er beantwortete sich die Frage selbst: Nein, sie sehen es natürlich nicht.


  Stattdessen wurde den Menschen in der Republik eine von der Presse aufgebauschte romantische Geschichte über Heldenmut und Heroismus geliefert. Die dadurch entstehenden Gerüchte innerhalb der Space Navy machten das nur noch schlimmer. Vermutlich konnte er bereits übers Wasser gehen.


  „Captain“, zog die Admiralin die Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Schauen Sie nicht so, als würde eine Hinrichtung bevorstehen. Es gibt Schlimmeres. In Ihrem persönlichen Speicher finden Sie die Liste der Kandidaten. Führen Sie mit jedem Offizier Gespräche und wählen Sie eine Person aus. Sie haben Zeit dafür, bis die HYPERION zu ihrem nächsten Auftrag aufbricht. Der kommende Einsatz wird für Sie persönlich natürlich die Zeit verkürzen, die bleibt.“


  „Verstanden, Admiral.“


  Plötzlich strahlte Jansen ihn an. „Das hier darf ich Ihnen übrigens persönlich überreichen.“ Sie schob ein Papierkuvert über den Tisch.


  Im ersten Moment war er einfach darüber verblüfft, dass es sich um Papier handelte. Warum kein elektronisches Dokument? Dann begriff er, was es war. Das Siegel der Admiralität prangte auf dem Kuvert. „Aber …“ Mit zitternden Fingern griff er danach und öffnete es. „Ist das …?“


  „Der gesamte Rat der Admiralität hat einstimmig beschlossen, Sie auf die Liste zu setzen“, sagte Jansen. Sie grinste noch immer und wartete auf seine Reaktion. „Herzlichen Glückwunsch. Damit ist Ihre Beförderung zum Commodore nur noch eine Frage der Zeit.“


  Im ersten Augenblick spürte Jayden heiße Freude. Dann Schuld. Nurakow war tot und er selbst wanderte auf die Liste.


  Jansen musste es seinem Gesicht ansehen. „Seltsam, nicht wahr? Irgendwie reagieren die guten Offiziere immer gleich. Die schlechten leider auch. Es freut mich, dass Sie zur ersten Kategorie gehören.“ Sie verschränkte die Arme. „Meine Beförderung zur Admiralin bekam ich nach einem Gefecht, bei dem ich fünf Schiffe kommandierte. Nur zwei kehrten zurück. Ich habe die ganze Nacht über geheult. Die Gesichter der Gefallenen sind mir im Schlaf erschienen.“


  Dieses Eingeständnis rührte Jayden. Es war etwas sehr Persönliches.


  „Santana hat sie geschätzt, Captain. Ich tue es ebenfalls. Sie haben die Republik mehr als einmal gerettet. Es gibt einen Grund, warum die übrigen Offiziere zu Ihnen aufsehen. Heben Sie nicht ab, aber begreifen Sie endlich, dass es eine verdiente Anerkennung ist.“


  Er schluckte. „Danke, Admiral.“


  „Schön, das wäre geklärt. Dann muss ich jetzt so schnell wie möglich einen Arzt aufsuchen“, sagte sie.


  „Oh. Etwas Schlimmes?“


  „Migräne. Ganz fürchterlich. Die Präsidentin wurde ein weiteres Mal von Yuna Ishida - der liebenswerten Mutter ihrer I.O. - zum Essen eingeladen. Bedauerl… Freundlicherweise kam die Präsidentin auf die Idee, mich ebenfalls hinzuzubitten. Aufgrund der Migräne muss ich jedoch absagen - Sie verstehen?“


  Jayden lachte. Als sein Blick auf das ernste Gesicht der Admiralin fiel, wurde er sofort ernst. „Oh. Das war kein Witz.“


  „Nein, Captain. Das war absolut kein Witz. Diese Frau ist eine Naturgewalt. Keiner weiß so wirklich, wie sie die Dinge anstellt, die sie anstellt, aber wer bin ich, mich einem Tornado in den Weg zu stellen …?“


  Die Admiralin verabschiedete sich und verließ den Konferenzraum. Jayden blieb verdattert sitzen. Er hatte Ishidas Mutter ebenfalls kennengelernt. Sie war absolut liebenswürdig, aber auch speziell.


  Er musste grinsen.


  „Cross an Ishida“, sprach er mit diebischer Freude in sein Hand-Com. Die kurze Entfernung zwischen der NOVA-Station und Alzir-12 machte eine Verständigung problemlos möglich.


  „Ishida hier, Captain“, erklang kurz darauf die Stimme seiner Stellvertreterin. „Was kann ich für Sie tun?“


  „Haben Sie schon das Neueste gehört?“


  Während er seiner I.O. von dem neuesten Streich ihrer Mutter berichtete, wanderten seine Gedanken zu der Liste. Er konnte es nicht fassen! Er, Jayden Cross, würde in den Rang eines Commodore aufsteigen. Von dort war es nur ein kurzer Sprung zum Admiral.


  Nachdem er die Verbindung beendet hatte - und Ishida sich zweifellos die Haare raufte -, begann sein Hand-Com noch einmal zu summen. Die übermittelte Nachricht ließ seine gute Laune verwehen wie ein nebelhaftes Trugbild. Der Rückflug der HYPERION hatte Tage gekostet. Zeit, die von den Ash'Gul'Kon tatsächlich genutzt worden war.


  Die Schlacht um das erste System hatte begonnen.


  


  *


  


  Epilog II - Ein Ausweg?


  


  Doktor Irina Petrova blickte noch gebannt auf die Holosphäre, als diese längst erloschen war.


  „Geht es Ihnen gut?“, fragte Doktor Siu Damato.


  Bereits als die HYPERION auf Alzir-12 zugeschwebt war, hatte Irina ein Shuttle zur MINDLAB-Station genommen. Der Think Tank hatte sich in den vergangenen Tagen mit diversen Prioritätsprojekten beschäftigt. Darunter auch das Virus der Ash'Gul'Kon.


  „Wir wissen also, dass wir nichts wissen“, sagte sie abschließend.


  „Das ist nicht korrekt“, kam es von Damato. „Im Gegenteil. Wir können nun mit Sicherheit sagen, dass wir das Virus ebenso wie seine Funktion beim normalen Menschen entschlüsseln können, wenn wir die fremden Grundbausteine kennen. Aber dafür …“


  „… müssen wir das Ursprungsvirus einem Ash'Gul'Kon entnehmen.“ Sie schüttelte den Kopf. Als sie weitersprach, klang Irinas Stimme bitter. „Wir haben gerade einen Kampf hinter uns, Doktor, bei dem die Stimme uns mehr als deutlich die Unterlegenheit der Menschheit verdeutlichen konnte. Die HYPERION ist ein Wrack, viel zu viele Offiziere haben ihr Leben verloren, darunter auch ein Kommandobrückenoffizier.“


  „Das tut mir ausgesprochen leid“, sagte er. „Natürlich ist mir klar, dass Sie aktuell entkräftet und mitgenommen sind.“ Der sonst so quirlige Japaner ließ die Schultern hängen. „Aber bedenken Sie, dass wir jetzt eine Anlaufstelle haben. Alpha 365 kann gerettet werden. Außerdem erfahren wir so endlich, was das Virus im Körper eines gewöhnlichen Menschen überhaupt tut.“


  „Diese Annahme ist naiv, Doktor“, sprach Irina ihre Gedanken frei aus. „Mögen wir theoretisch auch einen Lösungsansatz kennen, sind wir praktisch doch noch Welten davon entfernt. Einen Ash'Gul'Kon in die Finger zu bekommen ist völlig unmöglich.“


  „Das ist es nicht“, sagte er. „Gefährlich ja, aber nicht unmöglich. Alles, was wir tun müssen, ist das Kriegsgebiet zu beobachten, einen Trupp Spezialisten einzuschleusen und einen der Spinnenskorpione gefangen zu nehmen.“


  Irina fühlte sich, als spräche sie mit einem Kind. „Wir wissen nicht einmal, wo diese verdammten Viecher als Nächstes zuschlagen!“


  Einen Augenblick lang musterte Damato sie von oben bis unten, dann riss er die Augen auf. „Oh. Natürlich, Sie können es ja noch gar nicht wissen.“


  „Was meinen Sie?“


  „Die Ash'Gul'Kon haben ihren Angriff gestartet. Der Krieg ist längst in vollem Gange. Er tobt bereits seit Tagen.“


  Seit Tagen, echote es in Irinas Geist. Das bedeutete, dass der neue Feind sich keine kleine Kolonie herausgesucht hatte. Die wäre innerhalb von Stunden unter der Übermacht gefallen. Also direkt ein Machtzentrum. Aber welches?


  „Wo?“, fragte sie.


  Damato sagte es ihr.


  


  *


  


  Epilog III - Es beginnt


  


  Das schmatzende Geräusch der schließenden organischen Iris hallte in der Zuchtstation wider. Es ging unter in dem Klacken und Schaben ringsum. Die Stimme genoss es, sog jeden Laut, die Gerüche, die Vibrationen im Boden in sich auf. Sanft strich sie über die Wand.


  Säure floss herab. Wäre sie noch immer ein Mensch, die Schwärze hätte ihre Haut zerfressen wie Papier, das mit einer Flamme in Berührung kam. Nach der Nahrungsphase, für die grüne Nährflüssigkeit benötigt wurde, kam die Reinigungsphase, in der schwarze Säure die Poren des Schiffes wieder reinigte.


  Sie lächelte, atmete tief den Geruch ein, den Menschen verwesendem Fleisch und Gärprozessen zuordnen würden.


  Bei jedem Schritt blieb ein Teil des Brutschleims an der dicken Hornhaut ihrer Fußsohlen kleben. Die Saat der nächsten Generation, dazu auserkoren, geboren zu werden, zu leben, zu kämpfen und zu sterben.


  Ihre Gedanken wandten sich der Vergangenheit zu. Aber nur eine Sekunde. Nichts daraus war mehr von Bedeutung. Ihre Eltern, der Ketaria-Bund, John oder Sarah. Wie schwach sie gewesen war, gebunden an falsche Gefühle. Ein emotional gepeinigter Mensch.


  Sie lachte. „Wie weit sind wir?“


  Der Konstrukteur hielt inne. Seine Spinnenbeine fuhren ein, die Facettenaugen wandten sich ihr zu. „Er ist so weit.“


  „Die binären Daten wurden übertragen?“


  Er ließ einen Zirplaut der Zustimmung hören. „Das Konstrukt wurde in die mentalen Bahnen des Körpers umgerechnet. Alle Daten konnten erhalten werden, redundante Informationen wurden entfernt.“


  Sie schaute hinab auf den Leib der Kriegshand. Er war extra angefertigt worden, um den seit Generationen im Trion-Artefakt gefangenen Geist des Meisterstrategen wieder ins Spiel zu bringen.


  Die Stimme musste an jenen Tag denken, als sie zum ersten Mal auf einen Teil der Maschine gestoßen waren, die Tachyonenschlünde öffnen konnte. Sarah hatte damals gegen sie alle gespielt, aber nicht geahnt, dass auch sie nur manipuliert worden war. All das hatte zu diesem Augenblick geführt.


  Sie betrachtete den Leib.


  Ein geschmeidiger menschlicher Körper. Glatte Haut, Muskeln, ebenmäßige Gesichtszüge. Dunkles Haar. Ein Alter, das Jung und Alt ansprach.


  „Der Ausstoß an Sexuallockstoffen wurde auf dreihundert Prozent erhöht, er wird Männer und Frauen gleichermaßen betören können. Sein Stoffwechsel, die Muskulatur und die Intelligenz wurden verbessert. Alles andere habe ich gemäß den Anweisungen natürlich belassen.“


  „Ausgezeichnet“, flüsterte die Stimme. „Er muss so aussehen wie ein Mensch.“


  Sie verband ihren Geist mit dem Schiff. Die Bilder fluteten in ihr Denken. Brennende Raumschiffe, verwüstete Monde, zerstörte Stationen.


  Sie kämpfen tapfer. Nichts anderes habe ich erwartet.


  Es war der Abschied von ihrem alten Leben.


  Tikara 2.


  Der Ort, an dem ihre Zieheltern sie aufgezogen hatten. Das Zentrum der Zukunftsrebellen. Irgendwo in diesem System saß der Schatten von Santana Pendergast und blickte auf die brennenden Trümmer des Imperiums, das sie aufgebaut hatte.


  Die Schiffe der Eriin-Piraten waren nur spärlich gesät. Doch sie würden bald in großer Zahl eintreffen. Es war an der Zeit, das Spiel zu beginnen, um es zu beenden.


  „Wecke ihn auf“, sagte sie. „Bring die Kriegshand zurück. Auf dass Stimme, Hand und Geist wieder vereint sind.“ Sie trat an den schlafenden Körper, der gleich die Augen aufschlagen würde. Sie ging in die Hocke, brachte ihre Lippen direkt an das Ohr des grausamen und schönen Strategen. Leise flüsterte sie: „Sie werden dich nicht kommen sehen.“


  


  Ende


  


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im März 2015 mit dem 27. E-Book-Roman „Der letzte Gefangene“ zurück.


  


  Vorschau


  Der Kampf um die Zukunft beginnt, die Ash'Gul'Kon greifen den ersten menschlichen Staat an. Captain Jayden Cross wird gemeinsam mit einem kleinen Team an Bord der ILLUMINA ins Kampfgeschehen geschickt, um zu beobachten. Doktor Petrova ist ebenfalls anwesend und stellt klar: Gelingt es nicht, einen der feindlichen Aliens gefangen zu nehmen, wird Alpha 365 sterben.


  


  Ab sofort ist auch das erste Hörspiel zur Serie „Das dunkle Fragment“ im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


  


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


  


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


  Nachwort


  



  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 26. Romans von Heliosphere 2265. Nachdem wir im letzten Roman das Finale des 2. Zyklus quasi abgeschlossen haben, geht es nun mit den Auswirkungen und der neuen Grundsituation weiter. Nachdem es auch länger ruhig um die Parliden wurde, sind sie in diesem Roman erstmals wieder mit von der Partie. Generell werdet ihr im aktuellen Zyklus wieder mehr von den anderen Rassen lesen; die Parliden, die Rentalianer, die Aaril. Immerhin setzt die Solare Republik alles daran, einen Pakt zustande zu bekommen.


  


  Bonusmaterial zum Roman


  Mittlerweile ist meine Autorenwebsite online und mit dem Erscheinen dieses Romans wird dort eine „Bonusmaterial“-Rubrik freigeschaltet. In ihr findet ihr von nun an Zusatzmaterial. Ich verknüpfe quasi die Romane mit meiner Seite.


  Für den Anfang findet ihr dort zwei Logbucheinträge zum vorliegenden Roman – einen von Sarah McCall, einen von Lieutenant Commander Covington. Außerdem wartet eine Bonusszene auf euch, die Präsidentin Shaw und Ishidas Mutter beim gemeinsamen Abendessen beschreibt. Admiral Jansen gelang es ja, der Einladung zu entgehen. Ob sie sich darüber am Ende des Tages aber noch freut? Hierzu hat Anja Dyck auch gleich eine Grafik angefertigt, die ihr ebenfalls auf der Seite findet. Viel Spaß damit.


  


  www.andreassuchanek.de


  


  Übrigens findet ihr unter „Meine Projekte“ auch immer den aktuellen Stand des jeweiligen Schreibprojektes. Ihr könnt dort also verfolgen, wie weit der neue Roman von „Heliosphere 2265“ oder „Ein M.O.R.D.s-Team“ ist.


  Das erste Gewinnspiel ist bereits vorüber, aber das nächste startet bald. ;)


  


  Zum vorliegenden Roman


  Die Parliden. Seit dem dritten Band des ersten Zyklus ist klar, mit welcher Grausamkeit und Brutalität die Sternköpfe vorgehen. Mittlerweile ist mehr über ihre Intention bekannt, was es für die eingeschlossenen Menschen nicht besser macht. Erstmals scheint eine Befreiung der Gefangenen in greifbare Nähe zu rücken. Doch hat die diplomatische Mission der HYPERION tatsächlich Erfolg?


  Tja, kaum ist das Schiff wieder instand gesetzt, da ist es auch schon wieder kaputt. So eine Rauferei im All hinterlässt eben doch Spuren. Die Vorschau verrät es bereits. Cross und Petrova unternehmen im nächsten Band einen kleinen Ausflug mit der ILLUMINA. Doch auch von den anderen Offizieren werdet ihr hören. Und dann ist da ja auch noch ein Posten zu besetzen.


  


  Zum kommenden Roman – die Tradition


  Mittlerweile ist es Tradition: Der dritte Roman eines Zyklus bringt einen bösartigen Twist. In „Enthüllungen“ war es die Maske von Sjöberg, die gefallen ist. In „Die Büchse der Pandora“ entpuppte sich Janis als sechster Zeitreisender. Nächsten Monat steht euch mit „Der letzte Gefangene“ noch so eine Gemeinheit bevor. Mal sehen ob es mir erneut gelingt, euch zu überraschen. Oder hat bereits jemand eine Ahnung, was auf euch zukommt? Tatsächlich wurde dieser Twist – wie auch die beiden erstgenannten – bereits von Anfang an geplant. Und endlich … endlich, darf ich ihn einsetzen. :)


  


  6teilige Spin-Off-Serie kommt


  Ende vergangenen Jahres habe ich auf Facebook eine Umfrage gestartet. Welches Thema und welcher Charakter kommen in der Mutterserie zu kurz. Die Antworten waren eindeutig. Ihr wollt mehr von Captain Christen – Kirby – Belflair und der Crew der JAYDEN CROSS lesen. Und so ein paar mehr Infos über die damalige Diktatur auf dem Mars wären auch nicht schlecht. Dem kann abgeholfen werden. Demnächst – wir peilen den Sommer an – startet eine 6teilige Spin-Off-Serie, in der ihr mehr darüber erfahrt, was mit der JAYDEN CROSS nach der Katastrophe im Zyklusfinale geschah. Am Ende mündet die Reihe wieder in der Mutterserie. Der aktuelle Arbeitstitel – der sich aber noch ändern kann – lautet: Heliosphere 2265 – Das Marsprojekt.


  


  Fragen zu „Ein M.O.R.D.s-Team


  Immer mal wieder bekomme ich Fragen zur neuen Krimi-Serie aus meiner Feder. Es freut mich, dass es doch ein paar Sci-Fi-Leser gibt, die sich auch für die Abenteuer rund um Mason, Olivia, Randy und Danielle interessieren. Tatsächlich sollte ich hier wohl noch mit dem Vorurteil aufräumen, dass es sich um eine gewöhnliche (Jugend)-Krimi-Serie handelt. Tatsächlich steht die Reihe in der Mitte. Zwar sind die Protagonisten Jugendliche, aber vermischt ist das Ganze mit den düsteren Erlebnissen der Eltern, mächtigen Dynastien – die aus dem Schatten heraus wirken – und einem Unterweltboss, dessen wahre Identität niemand kennt.


  Nach dem Mord in Band 1, der die gesamte Geschichte einleitet, geht es zügig weiter und in wenigen Tagen steht bereits die Halbzeit des 1. Zyklus bevor. Wer mich kennt weiß, dass ein böser Cliffhanger wartet. Hier ein Blick auf das Cover.


  


  [image: Cover 6 zu - Ein Mords-Team -]


  


  Damit sind wir auch schon wieder am Ende des aktuellen Nachworts. Ich hoffe ihr hattet viel Spaß mit dem vorliegenden Roman, der nächste kommt in vier Wochen.


  


  Der Deutsche Phantastik Preis 2015


  Im Jahr 2013 wurde Heliosphere 2265 dank euch in zwei Kategorien nominiert „Beste Serie“ und „Bester Roman“ (TB 1). 2014 war es eine Nominierung im Bereich „Beste Serie“. Nun steht es demnächst wieder an – die Nominierungsrunde. Letztes Jahr ging es im Februar los, wir vermuten einfach, dass das dieses Mal wieder so ist. Die Frage ist: Gelingt es uns erneut, die Fans der Serie – euch – zu mobilisieren? Hat die Serie euch im Jahr 2014 gut unterhalten? Dann würden wir uns auf jeden Fall freuen, eure Stimme für „Beste Serie“ und „Bester Roman“ (Taschenbuch 12: „Das Helix-Mosaik“ und „Endspiel – Der letzte Schlüssel“) zu bekommen. :)


  


  http://www.deutscher-phantastik-preis.de


  


  Nun warten wir gespannt darauf, wann es mit der Nominierungsrunde losgeht. Möglicherweise ist es – wenn ich das hier lest – bereits so weit.


  


  Karlsruhe, 10. Februar 2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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